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Aus der Geſchichte der Internationalr.

Bereits zwei Jahre nach dem Kongreß in Brüſſel, vom 6. bis
12. Auguſt 180938, fand der internationale Kongreß in Zürich ſtatt.
Der Züricher Kongreß tat, was die vorhergegangenen Kongreſſe
ſchon hätten tun ſollen, er ſchloß die Anarchiſten von den Ver
handlungen aus. In Paris und in Brüſſel hatten dieſe in der
ausgeſprochenen Abſicht, die Verhandlungen zu keinem ab
ſchließenden Reſultat kommen zu laſſen, Radauſgenen ſchlimm
ſter Art heraufbeſchworen, und war es dort nur der äußerſten
Tolerangz der Delegierten zuzuſchreiben, daß die Verhandlungen
zu einem glücklichen Ende geführt werden konnten. Auch in
Zürich ging faſt ein ganzer Tag mit Debatten über die Zulaſ
ſung der Anarchiſten verloren; zum Schluß nahm der Kongreß
eine Reſolution an, nach welcher zum Kongreß nur ſolche Ar
beiterorganiſationen zugelaſſen werden, die die politiſchen
Rechte und den Mechanismus der Geſetzgebung gebrauchen, um
dem Proletariat Erfolge zu ſichern.

Die Tagesordnung des Züricher Kongreſſes war ziemlich
reichhaltig, der erſte Punkt derſelben betraf: Maßregeln zur
internationalen Durchführung des Achtſtundentages. Es wurde
hierzu eine Reſolution angenommen, die den Achtſtundentag
als eine der wichtigſten Vorbedingungen der endgültigen Be
freiung der Arbeiterklaſſe vom Kapitaljoche erklärt und in
demſelben die wichtigſte Maßregel zur Verbeſſerung der Lage
der Arbeiter erblickt. Die Stellung der Sozialdemokratie im
Kriegsfall beſchäftigte den Kongreß zwei volle Tage. Zwei An
träge ſtanden ſich diametral gegenüber. Die Holländer wollten,
daß auf eine Kriegserklärung mit allgemeiner Arbeitseinſtel
lung und mit militäriſcher Dienſtverweigerung geantwortet
werden ſolle, während die Deutſchen das für unmöglich erklär
ten und lediglich den Brüſſeler Beſchluß in dieſer Frage in be
ſtimmterer Form hochgehalten wiſſen wollten Schlietzlich wurde
die Reſolution der Deutſchen angenommen, außerdem ein
Amendement der Belgier, nach dem „die Vertreter der Arbeiter
im Parlament verpflichtet ſein ſollen, gegen jedes Kriegsbudget
zu ſtimmen und für allgemeine Entwaffnung einzutreten.“ Zum
erſtenmal wurde in Zürich die Frage des Arbeiterinnenſchutzes
beſonders behandelt. Die Frage der Maifeier wurde im Sinne
der Brüſſeler Reſolution erledigt. Ueber die Frage der politi
ſchen Taktik der Sozialdemokratie entſpann ſich eine längere,
jedoch von harmoniſcher Ruhe getragene Debatte. Zur Agrar-
frage wurde eine Reſolution angenommen, nach der ſich der
Kongreß zum Grundſatz des Gemeineigentums von Grund und
Boden bekennt, die Organiſation der Landarbeiter empfiehlt
und auf dem nächſten Kongreß von allen Nationalitäten einen
Bericht über die agrariſchen Verhältniſſe der betreffenden Län
der und die Fortſchritte der Landagitation fordert. Auch ſollte
die Agrarfrage wegen ihrer entſchiedenen Bedeutung auf der
Tagesordnung des nächſten Kongreſſes in erſter Linie ſtehen.
Zum Schluſſe wurde die Frage der nationalen und internatio-
nalen Ausgeſtaltung der Gewerkſchaften behandelt und hierzu
eine Reſolution angenommen, die die bereits in Brüſſel beſchloſ

ſenen hierauf bezüglichen Reſolutionen aufrecht erhält und die
Organiſationspflicht in einer Reihe von Leitſätzen betont.
Wegen der vorgerückten Zeit wurden zwei Punkte der Tages
ordnung, „Jnternationale Organiſation der Sozialdemokraten“
und „Generalſtreik“, dem nächſten Kongreß zur Behandlung
überwieſen.

Dieſer, der vierte internationale Sozialiſtenkongreß, fand in
London in der Zeit vom 27. Juli bis 1. Auguſt 1806 ſtatt. Er
behandelte als erſten Punkt die in Zürich zu kurz gekommene
Agrarfrage. Wer breite, langwierige Debatten gefürchtet hatte,
wurde angenehm enttäuſcht durch die erfreuliche Uebereinſtim
mung in der Grundanſchauung, die von ſämtlichen Rednern bei
der Frage zum Ausdruck gebracht wurde. Neben der Agrarfrage
ſtanden als weitere Punkte auf der Tagesordnung: Die poli
tiſche Aktion, Wirtſchaftliche und gewerbliche Aktion, Die
Kriegsfrage, Erziehung und körperliche Entwicklung, Organiſa
tion, Verſhiedenes. Leider wurde auf dem Londoner Kongreß
wieder ſehr viel Zeit mit Zulaſſungsfragen verbraucht und da
durch eine Ueberhaſtung der Debatten und Abſtimmungen über
die wichtigſten Punkte der Tagesordnung herbeigeführt, die dem
Eindruck des Kongreſſes großen Abbruch tat. Um zu verhindern,
daß auf kommenden Kongreſſen abermals unfruchtbare Debat
ten über die Zulaſſung von Anarchiſten ſtattfinden, beſchloß der
Kongreß, dieſe für die Zukunft ganz auszuſchließen, und for
mulierte hierauf bezügliche Einladungsbedingungen.

Der nächfte Kongreß ſollte im Jahre 1899 in Deutſchland
ſtattfinden, die „Aera des Zuchthauskurſes“ machte es jedoch
der Parteileitung unmöglich, dieſen Auftrag des Londoner Kon
greſſes zu übernehmen, und ſo fand der fünfte internationale
Kongreß vom 23. bis 27. September 1900 in Paris ſtatt. Auf
der Tagesordnung ſtand neben den Punkten, die bis dahin regel
mäßig auf allen vorhergegangenen Kongreſſen behandelt wor
den waren, S olontarpolitik, die Frage der Orga
niſation der ſeemänni Berufe und die Frage der Truſts.
Ein wichtiger Beſchluß des Kongreſſes war die gleich in den
erſten Tagen vorgenommene Schaffung einer dauernden inter
nationalen Zentralkommiſſion und die Errichtung eines beſol-
deten internationalen Sekretariats, das die Aufgabe hat, die
auf den internationalen Kongreſſen gefaßten Beſchlüſſe zu
ſammenzuſtellen, Berichte über Stand und Entwicklung der
politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen der einzelnen
Länder einzufordern, dieſe Berichte zu einem Generalbericht zu
ſammenzuſtellen, die Vorarbeiten für internationale Kongreſſe
zu treffen, deren proviſoriſche Tagesordnung feſtzuſtellen und
Manifeſte zu veröffentlichen, in denen zu allen großen Tages
fragen, welche die Jntereſſen des Proletariats berühren, Stel-
lung genommen wird. Neben dieſer Frage von eminent prakti-
ſcher Bedeutung war die Beſprechung des Völkerfriedens, des
Militarismus und der Kolonialpolitik, namentlich der letzteren,
der wichtigſte Punkt der Tagung. Der ſchmachvolle Krieg Eng-
lands gegen Transvaal war noch friſch in aller Gedächtnis. Der
kurz vorher ſtattgefundene Haager Friedenskongreß war ſichtlich
eine Komödie geweſen; der Kreugzzug gegen China führte ſo
recht vor Augen, daß Kriege nur auf Koſten des Volkes geführt

werden: einmütig war deshalb der Kongreß in der Verurteilung
der kolonialen Expanſionspolitik, einmütig in dem Proteſt gegen
den Militarismus, den Todfeind aller Kultur. Eine bemerkens
werte Diskuſſion fand auf dem Pariſer Kongreß noch über den
„Generalſtreik“ ſtatt; ſeine Anwendung wurde im Hinblick dar
auf verworfen, daß die Möglichkeit zu einem ſolchen Streik nicht
gegeben ſei. Ferner wurde eine Reſolution angenommen, in der
der Kongreß auf die Gefahren der Truſts aufmerkſam macht,
ohne jedoch die Unterdrückung derſelben durch die Geſetzgebung
zu empfehlen. Der Kongreß ſieht den allein möglichen Ausweg
aus der durch die Truſts geſchaffenen Situation in deren Ver
ſtaatlichung und in der internationalen Regelung der Produktion
jener Jnduſtrien, die durch internationale Truſts die höchſte
Stufe der Entwicklung erreicht haben.

Für den ſechſten internationalen Kongreß vom 14. bis
20. Auguſt 1904 in Amſterdam war das auf dem Pariſer
Kongreß (1900) geſchaffene internationale ſozialiſtiſche Bureau
von bedeutendem Vorteil. Die auf den früheren Kongreſſen
leider mehrfach vermißte Löſung der ſchwierigen Organiſations
arbeiten war dem Bureau im Verein mit den holländiſchen Ge-
noſſen ſehr gut gelungen, und es herrſchte unter den Dele
gierten allgemeine Anerkennung hierüber. Hierzuß kam der
prächtige Verlauf des Kongreſſes ſelbſt; kein früherer Kongreß
konnte einen gleich befriedigenden, erhebenden und andauernden
Eindruck hinterlaſſen. Die Liſte ſeiner Aufgaben war eins
höchſt umfangreiche, vielleicht zu umfangreiche. Die proviſo
riſche Tagesordnung umfaßte nicht weniger als 21 Punkte, von
denen acht nicht die erforderliche Unterſtützung fanden. Dieſe
in Wegfall gekomenen Punkte betrafen: „Schutzzoll und Frei
„Gewerkſchaftsbewegung und Politik“, „Jnternationale Schieds
Gewerkſchaftsbewegung und Politik“, „Jnternationale Schieds
gerichte“, „Arbeiterwohnungen“, „Jnternationale Solidarität

und „Alkoholfrage“. Die wichtigſten Punkte
waren wohl die Fragen der internationalen n der ſozia

liſtiſchen Politik, die Fragen der Sozialpolitik und Arbeiter
verſicherung, der Kolonialpolitik, der Aus und Einwanderung,
der Truſts, der Arbeitsloſigkeit und des Generalſtreiks. Jn
einer Reſolution zu der Frage Sozialpolitik und Arbeiterber
ſicherung fordert der Kongreß Einrichtungen, welche die Not der
Arbeiter und den hierdurch hervorgerufenen Verfall ihrer Kräfte
verhindern. Dieſe Einrichtungen erblickt der Kongreß inner
halb der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft in einer umfaſſenden Ar
beiterverſicherungsgeſetzgebung, deren Koſten in erſter Linie
durch direkte Steuern aufzubringen find. Der ruchloſen eng
liſchen Raubkolonialpolitik, durch die in Jndien ein Volk von
zweihundert Millionen Menſchen der Degeneration und dem
Untergang entgegengeht, wurde das Brandmal unauslöſchlicher
Schande aufgedrückt durch die Annahme einer Reſolution, in
der die Tatſache feſtgeſtellt wird, daß England dem indiſchen
Volk ſeine Erwerbsquellen geraubt, dasſelbe ausgebeutet und
beſtohlen hat, ſo daß größte Armut, Elend und Hungersnok in
Indien herrſcht. Ueber die Frage des Generalſtreiks entſpann
ſich auf dem Amſterdamer Kongreß eine längere Debatte. Die
Befürworter desſelben ſetzten alle Hebel in Bewegung, um für

Nachdruck verboren.)Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Noch ehe Annixter etwas erwidern konnte, erſchien Magnus,
chlank und aufrecht wie immer, würdevoll und friſch raſiert.
hne zu wiſſen, was er tat, erhob ſich Annixter. Es war,

als ob Magnus der kommandierende General und er ein
Subalternoffizier wäre. Man redete über den geplanten Ball;
dann aber fand Annixter Gelegenheit, den Governor auf die
Seite zu nehmen. Mit angſtvollen Augen beobachtete Frau
Derrich die beiden wie ſie T den Kiesweg bis zum Torehinabſchritten und dort, auf die Pfoſten gelehnt, ernſthaft mit

redeten. Der ſchlanke, e ſene Magnus ſtand
ba mit undurchdringlicher Miene, die dünnen Lippenſſen und die Rechte in den übereinander geknöpften
S eſchoben, vor Annixter; feſt blickte er ihm mit ſeinenS rn Augen ins t. Annixter kam ohne Um

e auptbe v ein Telegramm von Oſterman bekom-
men, Gopernor, und wir dern alſo Disbrow. Das be-
deutet, daß die Denver-, r lo- und Majave-Bahn hinter
uns ſteht. Damit haben wir die Sache ſgpr e gewonnen.“

terman hat ihn beſtochen, vermute ich,“ ſagte Magnus.
nixter zuckte ungeduldig die Achſeln. „Man hlen,

wenn man was haben will, erwiderte er. Für nichts kriegt
man nichts! Governor,“ er fort, „ich verſtehe nicht, wie
Sie unſerer Sache länger fernbleiben können. Sie werden

wie's werden wird. Wir werden gewinnen, und ich
ann nicht gar daß Sie's r Recht halten, wenn wir die
ganze Arbeit allein tun und alle Koſten tragen. Hier iſt nie
etwas unternommen worden, ohne daß Sie nicht an der Spitzegeſtanden hätten. Das weiß anz Tulare County und der
anze San JoagquinDiſtrikt. Die Leute brauchen einen Füh-e und den ſehen ſie in en. Jch weiß, wie Ste über

unſere heutigen politiſchen Verhältniſſe denken. Eber ſeit Jhrerit bel ſich der Maßſtab ge t, Governor; jedermann ſpielt

ein Spiel wie wir, die 7 gen Männer tun's.kö Sie die Partie ni len, und pahl diedaſehe doch h de auf das Recht iſt

gewinnt. Wir brauchen Sie in unſerer Sache, un
rauchen wir Sie. Sle haben die lange

überlegen können. Sie zu einem Entſchluß gekommen?
Wollen Sie mitmachen Jch will Jhnen was ſagen, man
muß i was von einem höheren Standpunkt au Nach
den Reſultaten m man urteilen. Nun, wie denken Sie dar
über Machen Sie mit

Magnus wandte ſeine Augen von Annixter ab und ſah
einen Augenblick zu Boden. Sein Geſicht verfinſterte ſg er
fühlte aber mehr Unruhe als zornige Erregung. Die Furcht

lte ihn und weckte tauſend widerſtreitende pfindungen in
m.
Einer ſeiner ſtärkſten Triebe, ſeiner heißeſten Wünſche be-

ſtand darin, der Herr und Meiſter zu ſein wenn auch nur
auf kurze Zeit. Zu herrſchen war ſtets ſein höchſter Ehrgeiz
geweſen, ſich zu unterwerfen in tiefſter Abſcheu. Die vom
Zorn über erlittenes Unrecht und ſtumm ertragene Beleidi-
gungen angeſtachelte Tatkraft regte ſich mächtig in ihm. O,
wie dürſtete er nach dem Augenblick, zuſchlagen zu können
und den Feind zu zerſ ttern, die beſiegte Bahngeſellſchaft
im eiſernen Griff ſeiner Fauſt u lten, S. Behrman zu de-
mütigen und ſein verlorenes Anſehen und damit auch ſeineSelbſtachtung wiederzugewinnen. och einmal wollte er die
Macht in den Händen haben, befehlen und herrſchen. Seine
ſchmalen Lippen preßten ſich aufeinander, die

chließl
edingt

lügel der kühn-
eſchwungenen Ablernaſe blähten ſich und ſeine ſchlanke, achtung-eenbe Geſtalt reckte ſich unbewußt zu ihrer vollen Höhe.

SCyon ſah er ſo im e der Macht, der erſte Mann im
Staate, geachtet umd gefürchtet von Tauſenden unter ihm. End
lich war ſein E en edigg r zrkelßer jäh un

vollendet u r grorer b nach all den Jahren Was Glück ihm lächelte!
We t endli 1 Die Inſtinkte des alten Spielers wurdenSein Spielerglü ewieder in ihm wach. Das Glück! Zu wiſſen, wenn es nahte,
es zu erkennen, u ergreifen und feſtzuhalten, wenn es mitWindeseile überflog, und blind, toltühn alles auf eine Karte
u ſetzen, das war das Genie. Was das jetzt ſeine Chance

d plötzlich glaubte er, daß ſie jetzt ſich ihm darbot. Abern Lyru Sie ſein Leben hindurch bewahrte Makel
anzesoſigkeit, die fleckenloſe Kein eit ſeiner Grundſätze! Sollte er

in ſeinem Alter alles das ſeinem Ehrgeize opfern Sollte er
jetzt noch im vollen Gegenſah zu ſeinem feſtgefügten Charakterhin Wie könnte x ſpäter Harran Syman ns Ge

Und doch und doch der Pendel ſchwang
c

eine verhängnisvolle Unterlaſſung; e eben vverſprechend e atte, endete dann in ru loſer Dunkel

u in Vermögensverfall vielleicht und drückender Arnutt.
riff er aber zu, ſo war das eine kühne Tat, mit der erRuhmm, eine hervorragende Stellung, weiigehenden Ei

und möglicherweiſe großen Reichtum erwarb. Deae, an
„Jch bedauere ſehr, daß ich ſtöre,“ ſagte Frau Dercick, audie Wirte zutretend. „Jch t Herr Annixter wird mich

entſchalldigen, aber Magnus muß den Geldſchrank für mich
öffnen. 9 habe die Kombination vergeſſen und brauche
Geld. Phelps reitet in die Stadt und ſoll einige Rechnungen
ür mich bezahlen. Kannſt Du gleich kommen, Magnusre iſt fertig und wartet.

Mit einem unterdrückten Fluch bohrte Annixter ſeinen Abſ
in den Boden. Dieſe dummen Feminina traten immer ſtöre
zwiſchen ihn und ſeine Pläne und miſchten ſich in ſeine An
gelegenheiten. Magnus war bereits auf dem Punkte, etwas
zu ſagen; vielleicht hätte er ſich breitſchlagen laſſen, und da
mußte ſo zur Unzeit ſeine Frau dazwiſchenkommen. Die drei
ingen zurück e de ſich Annixter rete, hatte er je a erſprechen abgerungendleſcr e er 2 endgültige Entſcheidung träfe, noch mit ihm

reden wollte.
An der Verandatreppe begegnete er Presley. Der wollte

Phelps nach der Stadt begleiten und ſchlug vor, daß Annix
ter ſich anſchließen ſollte.

„Aber ich will den alten Broderſon aufſuchen,“ entgegnete

ehene wenn er die Geleg

Annixter.
Presleh t te ihm jedoch, daß Broderſon, den er in ſeinem

Buckboard hatte vorüberfahten ſehen, auch in Bonneville wäre.
Als die drei Männer, P m und Annixter zu Pferde, Pres
ley auf ſeinem Zweirad, au r waren, begab ſich FrauDerrick zu ihrem Gatten in die Office. Sie war heut hübſcher
wie je, Jhre Wangen waren vor Erregung gerötet, und die
unſchuldigen weitgeöffneten Augen hatten einen faſt mädchen
haften Ausdruck. Sie hatte ihr noch feuchtes Haar mit einem
ſchwarzen Bande zuſaw nengebunden; die lichtbraunen ſeidigen
Strähnen reichten bis weit über ihren Gürtel und ließen ſie
ganz jung erſcheinen.

Fortſetzung folgt. C
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Idee e zu werben, doch ergielten ſie keinen vollenSt mit usnahme der Schweig und (Frankrei
und die ruſſiſchen revolutionären Sozialiſten enthielten ſich der
Abſtimmung) ſtimmten alle Nationen der bekannten Keſo
Ilution der Holländer zu, die den abſoluten Generalſtreik für
unausführbar hält. Die Debatte über die internationalen Re
geln der ſozialiſtiſchen Taktik zeigte ein großartiges Bild von
der geiſtigen Höhe des Kongreſſs. Jede Nation hatte ihre be
währteſten Wortführer ins Vordertreffen geſtellt. Die An
nahme der Dresdner Reſolution, nach der der Reviſionismus
verurteilt wird, war namentlich für Frankreich ſehr bedeu
tungsvoll, wo die Frage des taktiſchen Verhaltens zur bürger

lichen Demokratie noch ungeklärt iſt und die Grenzen zwiſchen
Liberalismus und Sozialismus noch einigermaßen verſchwom
men ſind. Die kommenden Kongreſſe werden zeigen, daß die
Reſolution Amſterdam Dresden mehr Einheit in den franzö
ſiſchen Sozialismus gebracht hat und an Stelle der zwei ſich
befehdenden Körper ein einheitliches Ganzes getreten iſt. Ueber
die Frage der Ein und Auswanderung lagen dem Amſter
damer Kongreß zwei verſchiedene Reſolutionen vor; auf An
trag der Engländer, die die Frage nicht für genügend geklärt
und vorbereitet fanden, wurde dieſer Punkt aber bis zum
nächſten Kongreß zurückgeſtellt und dem internationalen Bureau
anheimgegeben, Material zu ſammeln. Auch über die ſonſt noch
zur Verhandlung ſtehenden Punkte Maifeier, Truſts und
Frauenſtimmrecht wurde nicht in die Beratung eingetreten,
ſondern lediglich dazu eingebrachte Reſolutionen angenommen,
deren bedeutſamſte und auch am meiſten kritiſierte die über die
Maifeier iſt.

Das Fazit der bisher ſtattgefundenen internationalen Kon
greſſe iſt zunächſt einmal das, daß die Vertreter der verſchie-
denen Nationen, und damit die Nationen ſelbſt einander näher
gekommen ſind, ſich gegenſeitig beſſer kennen gelernt, gegen
teilige Meinungen ausgeglichen und damit die Jdee der Jnter-
nationale in die Tat umgeſetzt haben. Manche Jlluſion iſt zer
ſtört worden, manches hatte man ſich einfacher und leichter ge

dacht, dafür haben wir vielfach erfahren, was uns erhebt, vieles
wurde auch begreiflich, was vorher unerklärlich war. Man hat
die Verſchiedenheiten der einzelnen Länder würdigen und ver
ſtehen gelernt, und die gewonnene Erkenntnis kann auf den kom
menden Kongreſſen verwertet werden zum Wohle der Ge
ſamtheit

Cagesgeſchichte.

a. S., 17. Auguſt 1907.
Freiſinn und preußiſcher Wahlrechtskampf.

Daß man als Politiker von Jlluſionen nicht leben kann, hat
Naumann gründlich erfahren. Er klammerte ſich an die ſchier
unbegreifliche Jdee, daß die Regierung Bülow in Preußen die
Fahne des allgemeinen, gleichen und geheimen Wahlrechts ent-
rollen werde, und erfährt aus dem Organ dieſer Regierung,
daß man gar nicht daran denkt, in Preußen das Reichstags-
wahlrecht einzuführen. Er pries in ſeiner Hilfe die fort-
ſchreitende Einigung des entſchiedenen Liberalismus, und muß
erleben, daß gerade ſeine Taktik in der Partei eine neue Spal-

tung hervorruft, die ihn und ſeine engeren Anhänger in die
Minderheit drängt. Er tadelte das Mißtrauen der Sozial
demokratie, weil ſie vermutet, der Freiſinn werde trotz aller
prinzipiellen Verwahrungen ſchließlich der Regierung bei der
Schaffung eines neuen Privilegienwäahlrechts behilflich ſein,
und jetzt kann er täglich in volksparteilichen Blättern leſen, daß
die Vermutung der Sozialdemokratie ganz richtig ſei.

So auch heute wieder in der Voſſ. Zeitung. Sie nennt
die Aeußerung Naumanns „Wenn der Herbſt kommt, muß Fan-
fare geblaſen werden“, eine Fanfaronnade, denn „nur wer
beide Augen gegen die Wirklichkeit verſchließt, kann ſich ein-
bilden, das Reichstagswahlrecht ſei gegenwärtig durch einen
Volksſturm zu erreichen“! Die Regierung ſei zwar gewillt, eine
Reform des Landtagswahlrechts vorzunehmen und dabei dem
Liberalismus entgegenzukommen, aber daß ſie das Reichstags
wahlrecht für Preußen vorſchlage, ſei vollkommen ausgeſchloſſen.
Ob die Voſſ. Ztg. dem Fürſten Bülow unter allen Umſtänden
Heerfolge leiſten wird, will ſie zwar nicht ſagen, aber auf alle
Fälle wird ſie gegen die Sozialdemokratie und gegen Nau-
mann ſtehen; denn ſie ſchreibt:

Wie weit die Reform gehen wird, läßt ſich heute noch nicht
erkennen; es läßt ſich daher auch nicht ſagen, wie ſich die

bürgerliche Linke der Vorlage gegenüber wird verhalten
müſſen. Jedenfalls wird ſie ſich ihre Taktik weder vor der Ein
bringung der Vorlage noch nachher von der Sozialdemokratie
oder den Nationalſozialen diktieren laſſen.

Die Haltung der Voſſiſchen Zeitung und jener volksparteilichen
Organe, die mit ihr an einem Strang ziehen, wird mehr von
einem Gefühl der Abneigung gegen das gleiche Wahlrecht, als
von klaren Vernunftgründen beeinflußt. Gegen dieſe Gefühle
einer geängſtigten Großbourgeoiſie anzukämpfen, iſt ebenſo

ſchwer, wie es leicht iſt, ihre vorgeſchützten Scheinargumente zu
widerlegen. Die Voſſiſche Zeitung tut, als glaubt ſie, durch
die von ihr empfohlene Taktik ſei das gleiche Wahlrecht in

Preußen, wenn auch über Zwiſchenſtufen und Umwege, ſchließ
lich doch eher zu erreichen als durch den „Volksſturm“, den ſie
verhöhnt. Aber wäre die Taktik der Voſſ. Ztg. die richtige, ſo
müßte Preußen längſt das gleiche Wahlrecht beſitzen; denn
ſo wie ſich die Voſſiſche Zeitung heute dreht und windet, ſo
dreht und windet ſich der Liberckkismus ſeit mehr als vierzig
Jahren. Herausgekommen iſt dabei weiter nichts, als daß ſich
inzwiſchen die nationalliberale Mehrheit des liberalen Bürger-
tums aus einem lauen Bekenner zum geſchworenen Gegner des
gleichen Wahlrechts verwandelt hat. Die Taktik der Voſſiſchen
Zeitung will den Freiſinn gar nicht zum Sieg im Kampf ums
Wahlrecht führen, ſondern dahin, wo die Nationalliberalen
heute ſind.

Die agrariſche Deutſche Tageszeitung meint aller
dings:

Die Mahnung der Voſſiſchen Zeitung kommt freilich einige
Poſttage zu ſpät. Faſt der geſamte Freiſinn hat ſich auf die
Forderung des allgemeinen und gleichen Wahlrechts ſo feſt
gelegt, daß er ſich mit einer geringeren Reform unmöglich
begnüngen kann, ohne ſich für alle Zukunft lächerlich zu
machen.

Hier kommt es aber darauf an, jede Reform zu vermeiden, und
darum rät ſie dem Freiſinn, lieber ganz die Hand von der
Wahlrechstfrage zu laſſen, die ihn zu ſpalten drohe. Die Voſſ.
Zeitung und ihre Freunde dürften auch mit dieſer Löſung zu
frieden ſein, obgleich ſie durch ſie vor Lächerlichkeit nicht geſchützt
werden.

Der freiwillige Regierungskommiſſar
für Flottenbau und Heeresvermehrung, der Zentrumsführer
Herr Spahn findet mit ſeinen bekannten Ausführungen
nicht die Zuſtimmung der ganzen Zentrumspreſſe. Die Sucht
des Herrn Spahn, ſich der Regierung als Steuerfinder zu
empfehlen, wird von vielen Seiten mit ſichtlichem Mißbehagen
aufgenommen.
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Die GSfſener Volkszeitung will zwar aus derRheinbacher Rede Spahns nicht u Tag daß das Zentrum

die Aufgabe habe, neue Steuerquellen aufzufinden, Herr Spahn
habe nur wollen, daß von Tabak und Branntwein als
greifbaren zbjekten geſprochen worden ſei. Aber, ſo
meint das Blatt weiter,

wenn Herr Dr. Spahn auch nur rein referierend ſich ge
äußert hat, ſo müſſen wir doch ſagen, eine etwas größere
Zurückhaltung hätte uns in dieſem Falle mehr imponiert. Es
ſollte auch der Anſchein vermieden werden, als ob das Zen-
trum irgendwelche Sehnſucht empfindet, der Regierung Ge-
fälligkeiten zu erweiſen. Das führt zu böſen Gedanken bei
andern Leuten.

Fürſt Bülow hat ſich ſeinen Block gebildet, er möge nun ſehen,
wie er mit ihm die Steuerfrage löſen könne. Wenn auch das
Zentrum eine poſitiv wirkende Partei ſei, könne es doch hier
einmal Gewehr bei Fuß ſtehen bleiben und den leitenden
Männern das Odium für unpopuläre Steuern überlaſſen.

Die kleinere Zentrumspreſſe namentlich in Arbeitergegen
den liebt es, den Schein der Mannhaftigkeit ſolange wie
möglich aufrecht zu halten; ihr kommen deshalb derartige Offen
herzigkeiten der Parteiführer recht ungelegen. Jm übrigen
aber weiß man aus der Geſchichte der letzten Flottengeſetze,
daß auch das oppoſitionsluſtigſte Zentrumsblatt ſich immer noch
zur rechten Zeit in die Umſtände zu ſchicken und jeden Kuh-
handel und jeden Umfall der Parteidiplomaten als glorreiche
Tat zu preiſen verſteht!

Morenga.
„Morenga iſt los!“ Ein paniſcher Schreck durchfliegt unſere

kolonialpatriotiſche Preſſe. Der ſo oft geſchlagene, eingekreiſte,
zerſprengte, getötete, ſchließlich aber ganz munter auf engliſches
Gebiet übergetretene Hottentottenführer, iſt aus der Obhut der
kapländiſchen Behörden entwiſcht. Noch weiß man nicht, wo er
iſt und über welche Hilfsmittel er verfügt, aber ein Gerücht
ſagt, daß er mit vierhundert Mann auf deutſches Gebiet über-
gegangen ſei und nichts Gutes im Schilde führe.

„Morenga iſt los!“ Das iſt auch ein Schreckensruf für das
deutſche Volk. Ein paar Leute wie er haben ſchon Hunderte von
Millionen gekoſtet. Auf vier- bis fünfhundert Mann wurde im
Dezember des vorigen Jahres die Zahl der noch aufſtändiſchen
Hottentotten amtlich geſchätzt. Gegen ſie glaubte die Regie
rung eine Armee von 10 000 Soldaten nötig zu haben, deren
jeder 10 000 Mark jährlich koſten ſollte. Daß die Mehrheit des
Reichstages dieſe Forderung ein wenig zu hoch fand, ward als
Vorwand benutzt, um die ganze Bande nach Hauſe zu jagen
und die Herrſchaft des Blocks zu etablieren. Nun ſind die
Truppenrückſendungen plötzlich wieder eingeſtellt worden, der
blutige Tanz ſoll abermals beginnen. Und ſchon arbeitete die
halboffiziöſe Preſſe für neue ſüdweſtafrikaniſche Nachtrags
kredite. Der Berliner Lokalanzei ger ſchreibt:

Dadurch iſt im Süden unſeres Schutzgebietes eine Lage ge-
ſchaffen, wie ſie ſchlimmer im März 1905 nicht geweſen iſt,
als Hendrik Witboi uns plötzlich den Krieg erklärte: Morengo
weiß heute, daß er in Kapland keine Unterſtützung findet, und
muß daher auf deutſchem wie auf engliſchem Gebiet kämpfen.
Er iſt unſer unverſöhnlicher Gegner und wird einen Kampf
bis aufs Meſſer führen. Unſere Lage iſt daher im Augenblick
ſehr mißlich; ſeit Frühjahr 1905 hat unſeren Schutztruppen
niemals mehr eine ſo große Schar, 400 Köpfe, gegenüber-
geſtanden. Dazu kommt, daß wir heute in jener Gegend nicht
die Hälfte der Truppen zur Verfügung haben wie damals.
Es wird aller Anſtrengungen unſererſeits bedürfen, um der
mit einem Schlage veränderten Lage Herr zu tWerden.

Behält der Lokalanzeiger Recht, ſo bedeutet das nichts anderes
als daß der ſüdweſtafrikaniſche Krieg wieder von neuem be-
ginnt und abermals ſoviel Opfer an Gut und Blut fordern
wird, wie er ſie bisher ſchon gekoſtet hat.

Die Tägliche Rundſchau iſt über das Entwiſchen Mo-
rengas aus der engliſchen Obhut ſo in Wut geraten, daß ſie
am liebſten ſtatt gegen ihn, gegen England losgehen möchte.

Wir ſind uns ſelbſt ſchuldig, daß wir uns ſolch unwürdiger
Mätzchen, wie die Anerkennung von Räubern und Mördern
als kriegführende Macht nicht länger gefallen laſſen
Wenn man in Kapland kein Solidaritätsgefühl der weißen
Raſſe gegenüber dem räuberiſchen ſchwarzen Geſindel kennt
und keinen Sinn für politiſchen Anſtand hat, ſo ſollte mit den
Herrſchaften ein derart ernſtes Wort geredet werden, daß
man es dort wenigſtens für vorteilhaft hält, unſer Verlangen
zu erfüllen.

Wir fürchten, daß wir zur Bekämpfung der vierhundert Mo
rengaleute ſo viel Soldaten brauchen werden, daß eine gleich
zeitige ſiegreiche Einnahme Londons durch die deutſchen Trup-
pen (die ſcheint ja das tapfere alldeutſche Blatt ins Auge ge
faßt zu haben) nicht gut durchführbar ſein wird. Es beweiſt
weder Mut noch Ritterlichkeit, noch politiſchen Anſtand, wenn
man über die Anerkennung eines ſo tollkühnen Kämpfers wie
Morengo als einer kriegführenden Macht mit Tobſuchtsanfällen
quittiert, und ihn ſelber im Sauherdenton beſchimpft. Dieſer
ſchwarze Kerl hat jedenfalls mehr Courage und am Ende gar
mehr politiſchen Anſtand als die Herren der Täglichen Rund-
ſchau, deren gewiſſenloſe Englandhetze ſchlecht zu den Freund
ſchaftsklängen von Wilhelmshöhe paßt.

Warnung vor der Einwanderung nach Südweſtafrika.
Der bereits früher erwähnte „Jnformationsreiſende“ des

Berl. Tagebl., der „alte Afrikaner“ Hauptmann a. D.
Hutter ſetzt ſeine Reiſeberichte fort.

Er ſchildert zunächſt die troſtloſen Verhältniſſe des „Hafens“
Swakopmund, der in Wirklichkeit nichts als eine „offene Reede“
ſei, offen freilich nur dann, wenn es die Brandung geſtattet,
die oft tagelang jede Landung unmöglich macht. Ohne Er-
werbung der engliſchen Walfiſch-Bai beſitze ganz NordOſtafrika
keinen einzigen Landungsplatz.

Ueber die Einwanderung nach der Dattelkiſtenkolonie
ſchreibt Hutter:

Die ſeit einem halben Jahre etwa eingeführte amtliche
Kontrolle der ankommenden Paſſagiere nnd die erlaſſenen
erſchwerenden Beſtimmungen haben ſich ſehr heilſam erwieſen,
namentlich angeſichts der, wie es ſcheint, vorerſt noch nicht
abnehmenden Hochflut von Einwanderungsluſtigen, die oft
mit gänzlich unzulänglichen Mitteln die Brücken zu Hauſe
hinter ſich abgebrochen haben und nun glauben, in Südweſt-
afrika mühelos das Gold auf der Straße aufheben zu kön-
nen. Jch erhebe ſchon hier meine warnende Stimme und
weiß mich eins darin mit jedem ſoliden eingeſeſſenen Be
wohner und Kenner der Kolonie. Das Tempo der Ein-
wanderung nicht zu raſch und nicht ohne genügende Mittel!
Jch werde dieſen Mahnruf noch oft erheben.

Als „genügende Mittel“ hat die Regierung wiederholt die
Sumne von 25000 Mark bezeichnet. Wer ſolche Mittel
nicht hat wird nicht nach „NeuDeutſchland“ herein gelaſſen!

Aber wenn du gar nichts haſt,
Menſch, ſo laſſe dich begraben,

Geſellſchaften zu H
zu ſchicken behufs ſpäterer Verheiratung
Solche unerfahrene Geſchöpfe darf man aber dann d
mals mehr in der 3. Klaſſe reiſen laſſen und ohne erfahrenen
älteren weiblichen Schutz einfach aufs Schiff ſetzen. Man muß
doch das Bordleben und die für ein ſchutzloſes weltunkfun-
diges junges Mädchen damit verbundenen ſchweren ſittlichen

nie

Gefahren kennen! Komnnt ſo ein Geſchöpf dann unten in
Stvakopmund als ganz etwas anderes an, als es in Ham-
burg an Bord gegangen, ſo trifft die Schuld nicht das arme
Ding;, ſondern die, die es hinausgeſchickt haben. Das Be
zirksarnt Swakopmund kann zu dieſem Kapitel manche Bei
träge liefernl“

Die Auswanderung nach Südweſtafrika iſt alſo außer
Kolonialagrarier nur noch für „Couſinen“ zu empfehlen!

Wer iſt der Schuldige? Nach Meldungen bürgerlicher Blät
ter haben die Unterſuchungen des Staatsanwalts in Sachen des
Eiſenbahnunglücks von Tremeſſen keine Anhaltspunkte zur Er
hebung einer Anklage gegen irgend einen Beamten ergeben,
Der zuſtändige Bahnmeiſter war in der Unglücksnacht be
urlaubt, und ſein Vertreter war angeblich nicht verpflichtet, die
Gleisauswechſlungsarbeiten an der Unglücksſtelle beſtändig
überwachen. Die Schuld trifft dann alſo die höheren Beamten,
die nicht dafür ſorgten, daß eine ſtändige Aufſicht vorhanden
war.

Die wahre Schuld trifft das preußiſche fiskaliſche Syſtem mit
W Sparwut und ſeiner bureaukratiſchen Organiſation. Jm

ande des Dreiklaſſenparlaments wird dieſer Schuldige freilich
nie zur Rechenſchaft gezogen werden können.

Die Wiedereinfüährung der Rückfahrkarten ſollte nach
lungen bürgerlicher Blätter beabſichtigt worden ſein.
Eiſenbahnminiſterium läßt jetzt offiziell verkünden, daß an ne
derartige Maßnahme nicht gedacht werde.

Studts Bremserlaß funktioniert auch in der Aera t
weiter. Der Schulvorſtand in Wilhelmsburg hatte beſ en
die Lehrergehälter derart zu erhöhen, d ſie denen der
barten Stadt Harburg gleich würden. Die Bezirksreguliernug
Lüneburg hat jedoch die Genehmigung der Aufbeſſerung mit
dem Bemerken verſagt, daß eine allgemeine Regelung der
Lehrergehälter in Ausſicht ſtehe, die Zätze für Wilhelmsburg
nicht entſprechend ſeien und über die Leiſtungsfähigkeit der Ge-
meinde hinausgingen. Der Schulvorſtand will nun beim Mini-
ſter vorſtellig werden.

Boruſſiſches aus der „freien“ Stadt Hamburg. Auch in Ham
burg arbeitet man weiter eifrig im Dienſt Väterchens. Die
Polizeibehörde wies 13 „läſtige“ ruſſiſche Staatsangehörige aus,
darunter drei Frauen.

Der bluttriefende Zar iſt den deutſchen Behörden ein willlom
mener Gaſt. Aber tapfere Kämpfer für Rußlands Freiheit
werden aus dem Lande der Dichter und Denker gejagt.

Ein echter und rechter Krieger. Vor dem Landgericht in
Bahreuth hatte ſich ein Mitglied des Kriegervereins wegen
eines ganz gemeinen Schwindels zu verantworten; er hatte der
Witwe eines Kameraden ſtatt 150 Mark Sterbegeld nur 125 M.
ausbezahlt, die Witwe aber eine Quittung über 150 Mk. unter
ſchreiben laſſen. Statt ſich über ſeinen Schwindel zu äußern,
begann der Tapfere im Gerichtsſaal eine Rede gegen die So-
zialdemokratie zu halten und er mußte ſich dann vom Veorſitzen
den ſagen laſſen, daß gegenwärtig nicht die Sozialdemokratie,ſondern er wegen ſeiner Lumperei auf der Antlagebant ſitze.

Der gute Pariot konnte ſchließlich gar nicht faſſen, daß man ihn
verurteilen konnte.

Militäriſche Nadelſtichpolitik. Ein junger Mann, 19
Jahre alt, fühlte das Bedürfnis, mit einem Kameraden zu
ſammen ſeine Ferienkolonienzeit abzudienen. Er meldete ſich
bei einem Feldartillerieregiment in Schwerin. Dort wurde er
Ende Juni unterſucht und vollſtändig tauglich befunden. Er
konnte und wollte inzwiſchen in aller Ruhe die Aufforderung
zur Geſtellung abwarten. Am 7. Auguſt kam aber folgendes
Schreiben an:

Schwerin, den 5. Auguſt 1907.

den Freiwilligen 2 4
Maurer.

Anliegenden Meldeſchein zum freiwilligen Eintritt mit dem
Bemerken zurück, daß Sie wegen ſozialdemokra-
tiſcher Geſinnung nicht zur Einſtellung als Frei
williger gelangen können.

gez. Ortmann,
Wachtmeiſter 4-60.

Der junge Mann war Mitglied des Sozialdemokratiſchen
Wahlvereins von Hannover-Linden. Jn irgendeiner Weiſe

oder r re iſt er nicht. Anund für ſich iſt die Sache ja belanglos, den der zukünftige
Rekrut wird durch dieſe willkürliche Zurückweiſung 43 nicht
veranlaßt fühlen, ſeine Geſinnung zu wechſeln. Der Fall zeigt
nur, mit welch kleinlichen Mitteln die Militärbureaukratie gegen
Sozialdemokraten vorgeht.

Prügelſtrafe nach Schema F. Der letzte Reichsanzeiger
enthält eine von dem Staatsſekretär des Reichskolonialamts
erlaſſene Verordnung betreffend die Anwendung der kbrper-
lichen Züchtigung als Strafmittel gegen Eingeborene der vſt
afrikaniſchen Schutzgebiete. Es wird darin beſtimmt, daß in
allen Fällen, in denen gegen einen Eingeborenen die körperliche
Züchtigung, die Prügel oder Rutenſtrafe, als gerichtliche Strafe
verhängt wird, über die Verhandlung, auf Grund deren die
Strafe feſtgeſetzt wird, ein Protokoll aufzunehmen iſt. Jn
den Fällen, in denen eine Prügelſtrafe von mehr als 165 oder
eine Rutenſtrafe von mehr als 10 Schlägen feſtgeſetzt wird,
iſt dem Protokoll die Urteilshegründung anzuſchließen.
Die Verordnung beſtimmt, daß Abſchriften der Protokolle bezw.
der Urteilsbegründung dem Gouvernement zur Durchſicht ein
zureichen ſind.

Die Verordnung iſt das Produkt Dernburgſcher Reformarbeit
im Kolonialamte. Gehauen werden ſoll nach wie vor in Oſt
afrika nach allen Regeln der Kunſt, aber die Sache wird
protokolliert, große Aktenbündel werden angelegt, ein umfang
reicher amtlicher Schriftwechſel wird durchgeführt werden. Die
Neger werden es als eine große Beruhigung empfinden, wenn
die Bureaukratie in Zukunft ihre von Peitſchenhieben zerfetzten
Felle fein ſäuberlich in den Akten regiſtriert.

Ausland.
Dänemark. Die Lehrer gegen die geiſtliche

Schulaufſicht. In der vorigen Woche fand in Kopen
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Pfen ein e Schulkongreß ſtatt, an demrer und rerinnen Dänemarks teilnahmen. 8
koſten hatte der däniſche Reichstag 10 000 Kronen bewilligt. Es
wurde über verſchiedene wichtige Fragen des Schul und Er
gziehungsweſens verhandelt. Das wichtigſte iſt, daß der Kongreß
mit allen gegen eine Stimme eine Reſolution annahm, in der
Beſeitigung der geiſtlichen Schulaufficht und Einführung einer
pädagogiſch ſachverſtändigen Aufſicht, ſowie einer von Vertre
tern der Bevölkerung auszuübenden Kontrolle der Schulen ver
langt wird.

Weiter wurde über das Verhältnis zwiſchen Kirche und
Schule und beſonders über den Religionsunterricht geſprochen.
Minder radikale Lehrer ſprachen ſich dafür aus, daß wenigſtens
jeder Zwang zur Teilnahme der Kinder am Religionsunterricht
beſeitigt werde, und ebenſo für die Lehrer jeder Zwang, Reli
gionsunterricht zu erteilen. Radikaler geſinnte Lehrer wünſch
ten dagegen, daß der Religionsunterricht ſelbſt aus der Schule
verſchwinde.

Lebhaft wurde auch über die Gehaltsverhältniſſe der Volks
ſchullehrer diskutiert, die auf dem Lande beſonders verbeſſe
rungsbedürftig ſind. „Wir Lehrer wollen keine Pariakaſte ſein,
ſondern ſo gut beſoldet werden wie andere Beamte,“ ſagte der
Oberlehrer Rasmusſen, der den einleitenden Vortrag hielt.
„Sollen wir ſtreiken?“ (Stürmiſche „Ja, jal“) „Nein, ich
meine nicht, baß wir ſtreiken ſollen, aber beharrlich und mit
Feſtigkeit unſere Forderungen ſtellen.“ Die Frage des Streiks
wurde denn auch nicht weiter berührt. Man nahm eine Reſo-
lution an, worin eine durchgreifende Gehaltsreform verlangt
wird.

Die geſetzgebenden Körperſchaften Dänemarks werden nicht
umhin können, ſich ernſthaft mit den auf dem Kongreß erörterten
Fragen zu befaſſen. Sie haben mit einer gut und ſtark organi-
ſierten Lehrerſchaft zu rechnen, die einen großen Einfluß auf
die öffentliche Meinung ausübt.

Parteinachrichten.
Ein Parteiſekretär wird für den vier Reichstags

wahlkreiſe umfaſſenden Agitationsbezirk Leipzig geſucht.
Es wird auf eine tüchtige, organiſatoriſch begabte Kraft
reflektiert, die auch mit der Agitation auf dem Lande vertraut
iſt. Bewerbungen mit Angabe des Bildungsganges, der bis-
herigen Tätigkeit und der Anſprüche ſind bis zum 25. Auguſt
an den Vorſitzenden des Agitationskomitees, Richard
Lipinski, Leipzig, Elſterſtraße 14, einzuſenden.

Sitzung des internationalen ſozialiſtiſchen Bureaus.
Am Freitag nachmittag fand in Stuttgart eine Sitzung des
internationalen ſozialiſtiſchen Bureaus ſtatt, die ſich bis gegen
7 Uhr abends ausdehnte. Anweſend waren Jgleſias,
Troelſtra, Ferri, Bebel, Singer, Roſa Luxemburg,
737 Vaillant, Frau Balabanoff, Lenin,
Rubanowitſch, Knudſen, Vandervelde, Anſeele,
Huysmans, Hobſon, Deleone, Branting, van Kol,
Skaret, Nemec, Soukup, Dr. Adler und Hillquit.
Den Vorſitz führte Vandervelde, als Sekretär fungierte
Huysmans. Zunächſt erſuchte die ſozialiſtiſche Partei Kubas,
ihre Stimme Spanien übertragen zu dürfen. Das Erſuchen
wurde abgelehnt, da jedes Land ſich nur durch eigene Delegierte
vertreten laſſen kann. Ferner lag ein Antrag der armeniſchen
revolutionären Föderation vor, von der ſich eine Mitgliedſchaft
als türkiſche revolutionär-ſozialiſtiſche Sektion abgeſondert hat
und die Anerkennung durch das Bureau als beſondere ſozia-
liſtiſche Partei mit Stimmrecht auf dem Kongreß verlangt.
Dieſer Antrag fand lebhaften Widerſpruch, da der ſozialiſtiſche
Charakter der Organiſation von mehreren Seiten beſtritten
wurde. Die Beſchlußfaſſung hierüber wurde ausgeſetzt. Die
wichtigſte Frage, die das Bureau zu erledigen hatte, war die
Frage nach der Zuſammenſetzung der Kommi'ſionen.
Hierzu wurde nach längerer Ausſprache beſchloſſen, daß jede
Nation höchſtens vier Stimmen haben ſoll. Bisber hatte jede
Nation nur zwei Stimmen. Jn der Kommiſſion ſelbſt wird
nach Köpfen abgeſtimmt, nicht nach der Zahl der Stim nen,
über die jede Nation verfügt. Der Schluß der Sitzung wurde
mit geſchäftlichen Angelegenheiten ausgefüllt.

Genoſſin Roſa Luxemburg hat am 12. Auguſt das
Gefängnis verlaſſen, nachdem ſie die zwei Monate abgeſeſſen,
die ihr das Landgericht Weimar wegen ihrer angeblich zu
Gewalttätigkeiten aufreizenden Rede in der Maſſen iraik
Debatte des Jenaer Parteitages auferlegt hat. Wir hoffen,
daß die Genoſſin Luxemburg die Freiheitsentziehung ohne
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dauernden undla
er.

Ausſchluß aus der o Eine Generalverſamm
des Sozialdemokratiſchen Vekeins für den Reichsta

wahlkreis Kronach in Oberfranken hat nach gründl
Prüfung einſtimmig eine Reſolution angenommen, wonach der
vormalige Kaſſierer der Sektion Nordhalben, Simon Wunder,
durch ſeinen bei der Landtagswahl 1907 zugunſten des Pfarrers
Grandinger verübten Parteiverrat es verwirkt hat, jemals
wieder in der ſozialdemokratiſchen Partei Mitglied werden zu
können.

Gewerkſchaktliches.

Achtung, Metallarbeiter! Der Arbeitgeber-Ver-
band für Oberſtein a. Nahe droht den bei den
dortigen Unternehmern beſchäſtigten organiſierten Arbeitern mit
einer Ausſperrung, weil die Arbeiter eines Betriebes die nach
weislich menſchenunwürdige Behandlung ſeitens ihres Arbeit
gebers ſo ſatt geworden ſind, daß ſie ihr Arbeitsverhältnis ge
kündigt haben. Es kommen in Oberſtein in fraglicher Jnduſtrie
rund 1800 Arbeiter und Arbeiterinnen in Frage, von denen
rund 1400 im Deutſchen Metallarbeiter- Verbande arganiſiert
ſind.

Wir betionen, daß der Unternehmerverband den Ausſperrungs-
beſchluß faßte, ohne auch nur einen Verſuch zu Verhandlungen
oder einer Verſtändigung zu unternehmen. Sein eigenes
Statut ſchreibt in Differenzfällen eine Unterſuchung unter An
hörung beider Parteien vor. Das wurde einfach negiert. Die
ſchlechte Behandlung der Leute bei der Firma kann nicht ab-
geleugnet werden. Bemerkt ſei noch daß in der Oberſteiner
Jnduſtrie die Haußarbeit in ihrer abſchreckendſten Form weit
verbreitet iſt, und daß Hunderte von vielfach nech nicht ein-
mal ſchulpflichtigen Kindern täglich bis ſpät in die Nacht hin
ein beſchäftigt werden.

Ausland.
England. Der Streik in Belfaſt iſt beigelegt. Die

Arbeitgeber haben den NeunſtundenTarif bewilligt. Die Arbeit
iſt wieder aufgenommen worden.

Fraukreich. Der Kongreß der tMetallarbeiter. Die franzöſiſchen Gewerkſchaften be

finden ſich jetzt in ihrer großen Mehrzahl (eine Ausnahme
bilden bis jetzt nur die Buchdrucker) noch in jener Periode
der geringen Beitragsleiſtung. Die Aufſammlung von Fonds
zur Unterſtützung bei Streiks, Arbeitsloſigkeit uſw. wird von
der großen Maſſe der organiſierten Arbeiter für überflüſſig
erachtet und bei Beginn eines Streiks fängt man dann ſofort
an, ſich an die Solidarität der geſamten Arbeiterſchaft zu
wenden. Die Furcht, Mitglieder zu verlieren, hält ſelbſt die
jenigen Führer, die von der Notwendigkeit hoher Beitrags
leiſtung überzeugt ſind, davon ab, für die Erhöhung einzu
treten, der größere Teil aber glaubt in der Tat, durch den
„Elan“ mit Hilfe der „direkten Aktion“ gerade alles erreichen
zu können. Dieſe Auffaſſung hat auch dazu beigetragen, daß
noch heute in Frankreich auf dem gewerfſchaftlichen Gebiete
eine arge Zerſplitterung herrſcht, die Maſſen haben ſich noch
richt von der Notwendigkeit überzeugen laſſen, daß die Vei-
träge in Zentralkaſſen abgeführt werden und daß Bewegungen
von einer Zentralſtelle aus geleitet werden müſſen.

Nach und nach jedoch können ſich auch die franzöſiſchen
Syndikaliſten den harten Tatſachen nicht verſchließen, ſie
finden, daß ihre Lohnbewegungen vielfach aus Mangel an
Mitteln reſultatlos verlaufen. Zu denjenigen wenigen Orga-
niſationen, die ſich bemühen, ihre Beiträge zu erhöhen und
eine mehr zentraliſtiſche Leitung zu ſchaffen, gehört die Föde-
ration der Maſchinenenbauer. Dieſer Verband hielt in den letzten
Tagen in Paris ſeinen Nationalkongreß ab, um hauptſächlich
die Frage der Beitragserhöhung und die Verſchmelzung mit
anderen Metllarbeiter-Syndikaten zu verhandeln. Es gibt in
Frankreich zurzeit fünf verſchiedene Verbände von Metall-
aroeitern, es ſind das die Maſchinenbauer (Mecaniciens), die
Verbände der Metallarbeiter, Former, Schmiede und Juwe-
ere Auf dem Kongreß waren die Vertreter der ausländi-
ſchen Bruderorganiſationen der richtigen Ordnung wegen ſtark
vertreten anweſend waren Delegierte von Deutſchland,
Schweiz, Oeſtreich, Ungarn, England und Skandinavien.
Die ausländiſchen Vertreter, insbeſondere Reichel vom deut
chen Metallarbeiterverbande, Hugler (Schweiz), und Steephen-

en vom Maſchinenbauerverbanbe Be
anzöſiſchen eraden die Wichtigkeit ſtarker

mit großer Wärme und Ueberzeugungs vor
gen. Durch zwei Sitzungen hindurch ging die Dis e

bis man eine Kommiſſion wählte, die mit Hilfe des
nationalen Sekretärs Schlicke ſich mit anderen Metallarbeiter
organiſationen in Verbindung ſetzen ſollte, um zu erfahren,
ob dieſelben zu einer Verſchmelzung oder doch wenigſtens zum
Abſchluß eines Kartellverhältniſſes geneigt ſeien. Die
miſſion konnte am nächſten Tage leider nur berichten, daß
eine abſchlägige Antwort erhalten ade- der Verband der
Metallarbeiter lehnt jedes Kartell ab. Darauf ſtimmte der
Kongreß einer Reſolution zu, in welcher erklärt wird, daß DieMaſchinenbauer in Zukurſt noch mehr beſtrebt ſein würden,

Streikfonds zu gründen, die es erlauben, die Kämpfe um
Verkürzung der Arbeitszeit und Erhöhung des Lohnes erfolg-
reich zü führen. Nach wie vor erklärt ſich die Föderation der
Maſchinenbauer bereit, eine Verſtändigung mit den W
Bruderorganiſationen herbeizuführen. Durch die bedauerliche
Hartnäckigkeit, mit der namentlich die franzöſiſche Föderation
der Metallarbeiter unter der Leitung von Jean Latapie an
den alten Kampfes- und Organiſationsmethoden feſthält,
ſcheint zunächſt jede Verſtändigung unter den franzöſiſchen
Metallarbeitern ausgeſchloſſen. Dagegen gelang es in
andern Frage, der Erhöhung der Beiträge, einen erfreulichen
Beſchluß herbeizuführen. Mit 38 gegen 13 Stimmen wurde
beſchloſſen, die Beiträge an die Hauptkaſſe auf 60 Centimes
pro Monat und Mitglied zu erhöhen, das iſt, wohlverſtanden,
der Beitrag, den die Zweigvereine an die Kaſſe der Föde
ration für die allgemeinen Bedürfniſſe des Verbandes abzu
führen haben. Gegen den üblichen Beitrag von 15, 20 und
30 Centimes, wie ihn die meiſten franzöſiſchen Gewerkſchaften
an ihre Zentralkaſſen abführen, bedeutet dies immerhin einen
erfreulichen Fortſchritt. Bis zum nächſten Kongreß will man
den Beitrag auf 75 Centimes ſteigern.

Belgien. Die lieben Arbeitswilligen. Aus Ant
werpen wird gemeldet: An Bord des Dampfers Cambreman,
auf welchem die engliſchen Streikbrecher einquartiert ſind, kam
es Mittwoch zu ſchweren Ausſchreitungen, die in eine förmliche
Meuterei ausarteten. Die Engländer plünderten die Vorrats
kammern, betranken ſich und ſtießen Drohungen gegen die Ofſi
ziere aus, auch entwendeten ſie Revolver uſw. 82 Poliziſten
wurden an Bord genommen, um die Ruhe wiederherzuſtellen.
Mehrere der Meuterer mußten in Ketten gelegt werden. Die
engliſchen Arbeiter verlangen bereits eine Lohnaufbeſſerung von
einem Schilling täglich. Jnzwiſchen mehren ſich die auf der
Schelde der Löſchung harrenden Dampfer. Die Unterhand-
lungen zwiſchen den Streikenden und den Reedern werden fort
geſetzt.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Strafantrag gegen einen Staatsanwalt. Der Staals-

anwalt Mix zu Königsberg i. Pr. machte in der Strafkammer-
ſitzung vom 6. Auguſt dem Genoſſen Redakteur Marckwald ven
der Königsberger Volkszeitung den Vorwurf
der „Preßfrechheit“. Marckwald fragte bei Mix an,
ob er in dieſer Angelegenheit noch Erklärungen abzugeben habe.
Letzterer lehnte eine Aeußerung ab. Nunmehr hat Genoſſe
Marckwald bei der Staatsanwaltſchaft Strafantrag gegen den
Staatsanwalt Mir geſtellt.

Verſämmlungsberichte.

Der Freidenker-Verein in Naumburg hielt am Mittwoch
ſeine Mitgliederverſammlung im Adler ab, in welcher wieder
intereſſante Vorleſungen über die Beweismittel der Ab
ſtammungslehre von Dodel gehalten wurden. Es muß
immer wieder darauf hingewieſen werden, daß es für jeden von
Vorteil iſt. wenn er ſein Wiſſen auch auf dieſem Gebiete be
reichert. Denn nur ſo können wir die Macht der Kirche brechen.
Das beweiſt am beſten Frankreich, welches 50000 Freidenkex-
Vereine beſitzt. Der niedrige Beitrag von 10 Pfg. pro Monät
darf doch niemanden abhalten, dieſer Vereinigung beizutreten.
Anmeldungen nimmt Genoſſe Laubſch entgegen. B.

--W-G-G-EL-Eü-EA““, 2Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle,

Die hentige Nummer nwfaßt 12 Seiten.

Weisse Damen-Blusen.
I Weisse Batist-BlUSE, Renate mit Fulicten u I“

Weisse Batist-BluSE wis Stickerei- Binsata u. I

u. 2

Weisse Leinen-BluSe, Genau und Bineats

Geschàäfteahaus

Lewin.
Halle a. S. Marktplatz 2 u. J.

Weise Mull-Bluse, durchbrochen, eleg. Muster I. 2

u. J
Weisse Indisch-Mull-Bluse, Koller, Eine L so

Weisse Kkleiclerstoffe.
Weisse Batiste, groeze Musterauswabl Mr. 76 bis I F.

M Weisse mere, Batiste, eiaengiänzend Mtr. 135 bis J r.

Weisse Tülle, glatt und gemustert, 108 m rig 1*

J

Weisse Schweizer Mulle, hestiert Mir 1.76 bis J9 r.

Weisse Batist-facone, aoppeltbreit Atr. 1.45 bis 9 pr.

Weisse Woll-Batiste, es,/10o em breit Mir 2.10 bis

Kurzwaren

Sohneiderei- Artigel.

Nähnadeln Brief 10 Pf. bis 1 Pf.
Häkelnadeln 3 Stück 9 Pf. bis 1 Pf.
Stricknadeln Spiol 3 Pf. und 2 P.
Sieherheitenadeln Dtzd, 25 Pf. bis s Pf.
Koettonhenkel 3 Stück 1 Pf.
Kragenstütren Meter 12 Pf.
Krageneinlagon Stück 42 Pf. bis 2 Pf.
Mohairzehutzborte Meter 14 Pf. bis 4 Pf.
Stermnzwirn Stück 3 Pf.Leſnenxwirn Stück 2 Pf.
Seiden-Näüähgarn D. M. O. Rolle 7 Pf.
Nuhachkide in all. Farb. Rolle 5 Pf. bis 2 P.

Knopflochseide Rolle 1 Pf.
HMeftgarn Rolle 5 Pf.Stopfgarn (Twist) Rolle 10 Pf. bis 4 Pf.
Armblätter Paar 45, 35, 15 bis 3 Pf.
Druekknöpfe Dtzd. 60 Pf. bis S P.
Sehuhknöpfe Gros 12 Pf. bis 9 Pf.
KRogenknöpfe Gros 30 Pf. bis 12 Pf.
Hemdenknöpfo Gros 95 Pf. bis 30 Pf.
Zeontimetermasse Stück 15 Pf. bis 1 Pf.
Taiſllienversehlüsse Stück 33 Pf. bis 3 Pf.
Taillenstangen Dtzd. 25 Pf. bis S Pf.
Strumpfgammiband Meter 1.25 bis 3 Pf.
Strumplhakter Paar 50 Pf. bis s P
Wüäschavuehatabon 2 Dizd. 5 Pff-
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ſie Regthectänce unseres Somwerigeers

bestehend aus

Wasch- Blusen Won- und Seiden- Bingen, Kleidern,
Kostümen, Sportröcken, Staubpaletots, Sackoetts,
BRBoleros, Spitzemnumhängen, Pelerinen, Vnterröcken,
Mädchenkleidern d Blusen, Knabenanzügenmn und dergl.

verkaufen wir, um gänzlich damit zu räumen,

S zu allerbilIIligesten Preisen.
I 2

W. W

22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

D e AhLhLTeLò L h DZt ck Ortskrankenxasss der WeberWirker, Töpfer. Gärtner ete

lich macht ein zartes, reines Ge

eiten Nöbelmagarin hallescher Jischlermeister
Kcht, roſiges, jugendfriſches Kus-

rant Eiskoller“, Nekolaiftr.,
ausserord. Soderarfersammians E. G. m. D. H.ſehen, weiße, ſammetweiche Haut

und blendend ſchöner Teint ſtatt. Tagesordnung. G S Grosse Ulrichstrasse 50, neben den Kaisersälen. S
Alles dies erzeugt die echte

Iöbe führung einer eoden Unter

Ktechenpferd-liltenmülch- Seife
ſtützung nebty Proz. Beitrags Wir empfehlen solid gearbeitete

s als auch

v. Bergmann Co., Radebeulmit Schutzmarke: Steckenpferd komplette Uimmer-

undà St. 50 Pf. bei: Kelmbold
Co Ernst Jentasoh FritWller, E. 4. Patr. N. Waits- Wohnungs-

f Einrichtungen

erhöhung. 2. Nachtrag wegenLeere u eine andere Kaſſe. 3S de Wohnungs EFinrichtungen,Geſchäftliches. Um zahlreichesI See bitet der ſern um u. 350. 457.50, 546.50, 594.
Henen-Garderode da grer Gegen bar mit 570 Bahaft. Garanfte. Tapwort für Halle und Umgebung trel.
angefertigt, gereinigt, repariert. C
geändert. WMauerftraize 16, II.

gott Nacht. Gr. Ulrichstr. 30.
Nakulatur verkauft die

Genossenscehaftsdruekoerei.

lt 7 P e a
Eafeble kalte u. warne ehe Sämtliche Parteischriften get e

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drul der Haleſchen Genoſſenſchaits Buchdrixkerei i E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Eota, i T 1eichtosten
T ungs bedingungen Se Thalia- Theater.auf Abzahlung h Re Sonntog 23 x Auguſt lnmac e wer

das bekannte Waren- und Möbel-Kredit- Haus S Der äwrien r Frevmn

S fB ne J erbet e vm 1. ar I. Je e agdetS RS 0 er umenreic Jm n. Pftriger. 4 s t is Pf. 7
Nachmittags 4.15: Literinhalt ca.Grosse Ulrichstrasse 24, I. II. III. Etage. e eAuf Abzanl Der gestietelte Kater. 28 28 x0 Pf. n

Montag den 19. Auguſt Je e x jeg 77 Ein geplagter Ehemann. ze. e rJ T e e r Kleine Preiſe: 50, 35 u. 20 Pf. W ma er
ungen von an S

hegtaur. zur Sachen Anzüge er Fegolud Teutonia, Zeitz. eeÄÖe. e
Sonntag: 3 r 8 u. Knaben Zu unſerem am Sonntag, den 18. Ang. in der Bürger- Literinhalt ca. 1 1/ 2 C

v r Erholung ſtattfindenden 28 38 48 s 3Oekkentliche Ballmusik einer A ILonzert und Ball 85 v. vEs ladet freundlichſt ein Gardinen, Aufang 3 Uhr o 09R. agemann u. Frau. r laden wir hiermit freundlichſt ein
S Bringe meinen Saal Aschdecken, W Der Vorstand Hermann Seydel. 6mit I rtetb in empfehlende à Sekuhwaren,

S h 48 35 28 16e Ammendorf sSonntag den 18. Auguſt e e F e Pergamentpapier Meter v da eterEnten Nuskegeln. Franz Weissleder, SeeEs ladet ein röder. empfiehlt zu billigston Preisen Hamburger bApollo- Theater. Ton lscdumoPoli0- Ia won- leopoleDirektion Gustav Poller, v u. Schnittwaren. Halle a. S. rh h d be Anfertigung von Damen Kinder Garderobe z
b J iSime Ge. a e in tadelloser Ausführung del bllligster Berechnung. v

Berliner Sittenbild in 3 Akten von Rud. Schwarz. S TT777Hauptrolle Schuſter Kneſebeck Dir. Max Samst. 2 p- ren 2Kireker- S ſpielte die Rolle des „Schuſters Hall. Vorsichor, geg. e h 2 t
und wurde für erne ar dieſer Rolle in Ungezlefer Der

Johannes Meyer, Goetheſtr. 11. e L4 ſ r Suiſe und Berktilgung von Angezieer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg. Il sSonntag den 18. in eBit Grosses Garten Konzert. heue Oelt- Mulender

S lends r 2. Male: „„ERiüne efalliene“, S trer S. Preis 40 Pfennig.W 4 5Zeitz ine um Zeit helleSonntag den 18. Augu gar 4 u ohhandlurg,tonzert und bal ges Kegelſuds Feutonlo. M
r
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I. Beilage zum Volksblatt.
Pr. 192.

Durch die am Anfang dieſes Jahres ſtattgehabten Reichsdere e g re ehe die für r.
nte Zuſammenkunft de rtr r Parteigenoſſen Preußens

Wir berufen nunmehr im Einverſtändnis mit dem Parteivorſtand und der Organiſation GroßBerlins den 8

zweiten preußiſchen Partritag
auf Donnerdtag, den 21. November, früh 9 Uhr,

nach Verlin, in die Räume des Gew afts JEngelUfer is, ein und bitten die Genoſſen e
Tagung durch Delegierte beſchicken zu laſſen.

Als Tagesordnung und Referenten werden vorgeſchlagen

1. Die Organiſation in Preußen. Referent: GeHugo a reererg nene
2. T n wer gie preußiſchen Land

ages un e ahlrechtsfrage in Preußen.T Genoſſe Eduard Ablerite. Prenſeen
8. Die Landtagswahlen 1908. Referent: GDr. Leo Arte an f 14
4*. Die Lage der Staatsarbeiter in Preußen. Referent:Reichstagsabgeordneter Genoſſe Ken See e

6. Selbſtverwaltung und Gemeinde. Referent: Stadt
verordneter Genoſſe Paul Hirſch Charlottenburg.

Für die Erledigung der Geſchäfte des Parteitages ſind
Donnerstag, der 21., Freitag, der 22., und Sonnabend, der
28. November in Ausſicht genommen.Gemäß weiterem Veſchluſe des preußiſchen Parteitages 1904,

den Entwurf einer Landesorganiſation für das önigreich
auszuarbeiten, haben wir uns dem unterzogen. Die

eröffentlichung iſt bereits erfolgt.
Die Verſendung der Mandatsformulare wird Anfang Oktober

erfolgen. Jeder preußiſche Reichstagswahlkreis kann ſich
durch drei Delegierte vertreten laſſen.

Die Einreichung von Anträgen, alle Anfragen ſowie die Anmeldung der Delegierten ſind bis zum 12. Noveutber an
den Mitunterzeichneten,

Leopold Liepmann, Berlin W. 68, Lindenſtraße 69,
zu richten.

Mit Parteigruß!
Eugen Eruſt. Emil Voeske. Leopold Liepmann.

Halle und Saalkreis.

Halle a. S., den 17. Auguſt 1907.
Unſer Kollege Oskar Fröhlich.

hat heute morgen das ungaſtliche Haus mit den ſchwediſchen
Gardinen am Kirchtor bezogen. Für drei Monate wird die
Gefängniszelle ſein Heim ſein, weil er nach Anſicht der könig
lich- preußiſchen Juſtiz das Unteroffzierkorps der deutſchen Armee
beleidigt hat. Das furchtbare Verbrechen, das im Militärſtaate Pwenpen gleich hinter Majeſtätsbeleidigung rangiert, ſoll

in einem wiſſenſchaftlichen Artikel einer unſerer Unterhaltungs
beilagen vom Januar d. J. enthalten ſein. Der Artikel ent
hielt Ausführungen über die Behandlung ſchwachſinniger Kin-
der und über das Schickſal ſchwachſinniger Soldaten im deut
ſchen Heere. Die Halleſche Strafkammer fand in dieſem Ar
Frrt die ſchwere Beleidigung aller preußiſchdeutſchen Unter
offiziere,

Wegen desſelben Verbrechens verbüßt zurzeit auch unſer
Genoſſe San o w im Kirchtor-Gefängniſſe eine Strafe von drei

Sonntags-Plauderei.
Ein bibliſch Geſchichtkein, nützſich und Heikſam

zu leſen.
Aus dem XIII. Buche der Chronieg, V. Kapitel.

Von allerlei Worten und Taten auſehentlicher und ehrbarer Männer in Jsrael.

war allda in Jsrael ein kleines Städtelein, ſo
da benamſet ward Neßiehil. Daſelbſt war viel Volks, das
da arbeitet in den Gruben und fördert zu Tage die Kohlen,
L. r gebrauchet werden in allerlei Werk und Hantierung in

2. Die meiſten Männer aus ſolchem Arbeitsvolke aber ge
öreten an der Rotte Korah, die da böſen und verſtockten

zens iſt und ſtändig murret gegen Obrigkeit und Geſey.
3. Der Vorſteher der Stadt Neßieht aber hieß Relliſch, der

war ein gar v und hochfahrender Mann. Und er hieltſeine H mit Strenge und Gerechtigkeit über die Stadt.
4. Das Dichten und Trachten der Rotte Korah aber war

ihm ein Greuel und er ſann Tag und Nacht, wie er ihre
böſen Anſchläge zu nichte mache.

5. Und wenn die Kinder der Rotte Korah gedachten, ſich
zuſammen zu tun, um ſich unter einander zu beſprechen, oder
wenn ſie ein Feſt feiern wollten mit großem Gelävrmne und

reſſen und z6 Da rat auf Relliſch und ließ walten die Macht ſeines
Amtes und verbot den Kindern der Rotte Korah ihr frevel-
haft Vorhaben.

7. Wenn aber ein Aufwiegler aus der Rotte Korah nach
Neßieht kam, um zu der Rotte zu reden, ſandte Relliſch ſeine

äſcher aus, die da ſollten Acht geben auf die Worte und
bärden des Aufrühwers.
8. Und wenn der Häſcher dachte, daß der Aufwiegler über

treten habe des Geſetzes Gebote, ging er hin und brachte
Kunde davon an Relliſch.

9. Dieſer aber ſetzete ſich flugs hin und ſchrieb ein Brieflein
an den Rich er des Landes auf daß derſelbige den Aufwie
geler ſtrafe und in den Kerker werfe.

10. Und es begab ſich eines Tages, daß ein ſolcher Auf-
wiegeler aus der Rotte Korah kam nach Neßieht, um eine
Verſammlung zu halten und die Fronknechte der Rote Korah
zu vreizen zu Unbotmäßigkeit und trotzigem Tun. Der Auf-
wiegeler aber hieß Ellöd.

11. Und ein Hüäſcher ging hin und kündete dem Vorſteher
der Stadt Neßieht, daß Ellöd verſtoßen habe gegen die Be
ſtimmungen des Geſetzes.

Monaten, von denew zwei bereits verfloſſen ſind. An dem
Schickſale unſer beiden Genoſſen ſieht man, daß es in Deutſch
land weit gefährlicher iſt, Korporäle zu beleidigen, als das
Urteil eines hohen Gerichtshofes als „Schandfleck oder „Juſtiz
mord“ zu bezeichnen. Den Herren Liebert und Arendt
wird wegen Beleidigung des Digziplinarhofes kein Haar ge
krümmt, unſere Genoſſen Fröhlich und Sanow aber müſſen drei
Monate lang um der verletzten Ehre des Unteroffizierkorps
willen in enger Kerkerzelle zubringen.

Gegen unſern Kollegen Fröhlich ſchweben zurzeit noch mehrere
Anklagen. So wird ſeine Verurteilung zu zwei Monaten Gefängnis wegen Beleidigung des Weihenfelſer Schuhfabrikanten

Haaſe in den nächſten Tagen vor der Berufungsinſtanz zur
Verhandlung kommen. Ferner ſchwebt eine Klage wegen an
o Beleidigung des bekannten Bockwitzer Gendarmen

arl, eine andere wegen angeblicher Beleidigung der Polizei
behörde von Kelbra und eine dritte wegen einer Ammendorfer
BoykottAffäre.

Auf jeden Fall wollen wir aber hoffen, daß Kollege Fröh-
lich ſeine Strafe ohne Schaden an ſeiner Geſundheit überſteht
und nach drei Monaten wieder geſund als Kämpfer in unſere
Reihen eintritt. Das gleiche hoffen wir auch vom Genoſſen
Sanow, der am 17, September das Gefängnis verlaſſen wird.

Eine lehrreiche Verkehrsſtörung mit Hinderniſſen.
Bekanntlich gibt es in Halle StraßenpolizeiVerordnungen,

auf Grund deren beſonders Streikpoſten und Leute, die einmal
das „Vergnügen“ hatten, ſtreikbrechende Jtaliener an ſich vor
überziehen zu ſehen, zu jeder Tages und Nachtzeit feſtgenom
men werden können. Eine ähnliche Verkehrsſtörung ſollte auch
der Kandidat der Rechte, Friedrich Bölke von hier, begangen
haben, der außerdem wegen Verübung groben Unfugs, Wider
ſtandes und Körperverletzung vor dem Schöffengericht angeklagt
war. Nach einer flott durchlebten Juninacht ſetzte ſich der
Sohn der Muſe, begleitet von einem Kommilitonen, an der Ecke
bei Davids Schokoladenfabrik, wo es nach der Wallſtraße geht,
morgens gegen 345 Uhr auf die Bordſchwelle des Trottoirs und
ließ die Beine auf dem Straßendamm ausruhen. Der Be
dauernswerte war nach den Plackereien der Nacht ermüdet und
zündete ſich, um die Nerven wieder etwas anzuregen, eine
Zigarette an. Auf einmal taucht der Polizeibeamte Heinrich
auf, der ſofort das Verkehrshindernis „ſitzen“ ſah und es auf
forderte, ſich zu entfernen. Durch das Vorgehen gegen Streik-
poſten und „Aufläufen“ erſcheint das Tun des Poliziſten durch
aus nicht auffällig; im Gegenteil, der Beamte wollte vielleicht
einmal darlegen, in welch unparteiiſcher Weiſe er ſeines Amtes
walte. Da kam er aber bei dem Juriſten, der ſpäter vielleicht
einmal über ſolche Fälle zu entſcheiden haben wird, ſchön an.
Es war Platz genug, um ihn herumgehen zu können, eine Ver
kehrsſtörung lag nicht vor und er folgte der Aufforderung des
Poliziſten nicht. Nunmehr rüttelte der Beamte den Verkehrs
ſtörer etwas unſanft an dem Arm; der Student der Rechte ließ
ſich das nicht gefallen, ſprang auf nahm ſeinen Spazierſtock
und ſchlug damit den Hüter des Geſetzes über die rechte Hand.
Dann ging es zur Polizeiwache.

Jn der Verhandlung beſtritt der Mann der Rechte mit aller
Entſchiedenheit, den Verkehr geſtört zu haben. Er habe ſich, um
auszuruhen, auf dem Trottoir nicht um 345 Uhr ſondern um
344 Uhr niedergelaſſen. Von einer Verkehrsſtörung könne gar
keine Rede ſein, da um die Zeit dort kein Menſch paſſiere. Mit
dem Stock habe er jedenfalls nicht abſichtlich ſondern höchſtens
verſehentlich geſchlagen. Der Polizeibeamte hingegen bekun
det, der Angeklagte habe ihn abſichtlich mit dem Stocke über die
Hand geſchlagen und dies ſei geſchehen, nachdem der Student
ſich erhoben hatte. An der Hand habe er Schmerzen verſpürt
und einen ganzen Tag habe er nicht zufaſſen können. Der
Vorgang habe ſich nicht 344 Uhr, ſondern eine Stunde ſpäter
abgeſpielt; es ſei heller Tag geweſen und es wären während des
Vorganges dort mindeſtens 10 bis 12 Perſonen vorbeigegangen.

vor dem
13. Und der Richter lud den icher vor ſeinen Richterſtuhl. Relliſch aber und ſein Häſcher dte Zeugnis ablegen.

14. Aber ſiehe. als der Richter in ſie drang und forſchete
nach den Schandtaten Ellöds, da ve ten Relliſch nebſt
ſeinem Häſcher, denn ſie hatten nichts, was ſie gegen Ellöd
vorbringen konnten.

15. Der Richter wunderte ſich aber, daß Relliſch ſo gar
nichts wider Ellöd zu zeugen Und er te ihn: War-
um klagſt Du dieſen Menſchen an, ſintemalen doch nichts
Sträfliches vermelden kannſt

16. Und Relliſch antwortete und ſ Solches tue ich
aus Prinzip, denn das Treiben der Rotte Korah iſt mir ein
Greuel und der Aufwiegler Gebaren ſetzet mich in Zorn, alſo
daß ich anrufe die Obrigkeit gegen ihr Gebaren.

12. n ſetzete ſich Relliſch hin und klagete Ellöd an
ichtev.

17. Und ich klage an ſelbige Uebeltäter ohne Scheu, denn
Ken ein rechter Mann in Jsrael und eifrig im Dienſte des

eietzes.
18. Der Richter aber ließ Ellöd frei und ungehindert ziehen

in ſeine Stadt.
19. Relliſch aber kehrete zurück nach Neßieht und wirkete

wei er im Geiſte ſeines Prinzips.
20. Die Kinder der Rotte Korah aber beugeten ſich nicht

unter ſeine Macht ſintemalen ſie ein trutziglich und halsſtarrig
Geſchlecht waren.

21. Es war aber unter den Städten Jsraels eine andere
mit Namen Tdetſnhöh. Dieſelbige war auch klein, es
wohneten aber fromme und gottesfürchtige Männer in ihr.

22. Allda war es Sitte, daß wenn ein Mann ſtarb und zu
ſeinen Vätern verſammelt wurde, der gedienet hatte als Kriegs-
knecht unter den Gewappneten des Königs,

23. daß hinausg'ngen mit ſeinem Leichnam alle die, ſo
gleichfalls Kriegsknechte bei den königlichen Heerſcharen ge
weſen waren.

24. Und ſie erwieſen dem der da geſtorben war bei dem
Begräbnis alle die Ehren, die man nach dem Brauche der
Kriegsknechte zu erweiſen pflegt.

25. Und ſiehe es begab ſich. daß ein Mann ſtarb mit Na
men Thracke, der war ſchlichten, einfältigen Herzens und lebte
ſtill für ſich in ſeinem Hauſe.

26. Er hatte aber gediene unter den Reiſigen und war
hinausgezogen in den Krieg wider die heidniſchen Völker und
hatte gekämpfes in mancher Schlacht gegen die Widerſacher des
Königs von Jsrael.

27. Und er war ein igpferer Mann geweſen, alſo daß ihn
r König hoch ehrte mit einem Kleinod, auf der Bruſt zu

agen.

Halle a. S., Sonntag den 18. Auguſt 1907.

An die Parteigenoſen Preußens!

18. Jahrg.

Wer da vorbeigehen wollte, wo der Angeklagte ſaß, mußte einen
Bogen machen und deshalb ſei der Verkehr gehindert geweſen.
Unſanft ſei der Angeklagte nicht angefaßt worden. Ein als
Zeuge geladener Tiſchler beſtätigt im weſentlichen die Angaben
des Beamten. Zeuge habe ſchon auf der Geiſtſtraße die Auf-
forderungen des Poliziſten „aufzuſtehen“ gehört. Der Ange
klagte habe ſich nachher losgeriſſen und mit dem Stock ge
ſchlagen. Ob der Verkehr gehindert geweſen ſei, könne Zeuge
nicht entſcheiden. Vorbeigehen habe man an dem Angeklagten
noch können. Der Kommilitone des Angeklagten ſagt entlaſtend
aus. Er meint, der Angeklagte durfte da ſitzen bleiben, da der
Verkehr nicht gehindert geweſen ſei; er habe zurzeit niemand
vorbeikommen ſehen. Der Poliziſt habe den Angeklagten „ſehr
unſanft“ angefaßt und dann habe Angeklagter mit dem Stock
geſchlagen. Der Amtsanwalt erachtete den Angeklagten für
überführt und beantragte eine Geſamtſtrafe in Höhe von 40 Mk.
Der Angeklagte hätte nicht mit dem Stocke ſchlagen dürfen.
Jedenfalls ſei er bei der Tat nicht gang nüchtern geweſen. Be
rückſichtigen müſſe man aber auch, daß der Beamte mit der
Hand, auf die er den Schlag erhalten habe, den ganzen
Tag nicht zugreifen konnte.

Jntereſſant und „fein juriſtiſch“ ausgeklügelt war die Rede
des Verteidgiers des Angeklagten: Der angezogene Paragraph
unterſage das Zuſammenſtehen auf dem Bürgerſteige.
Sage man nicht, die Verteidigung klammert ſich an Worte,
wenn ſie darauf hinweiſt, daß der Angeklagte nicht auf dem
Bürgerſteige geſtanden ſondern geſeſſen habe. (Die
Streikpoſten dürften es auch einmal mit Streikpoſten ſitzen
verſuchen.) Eine Verkehrsſtörung durch Sitzen habe die
Polizei Verordnung nach dem klaren Wortlaut nicht im Auge
gehabt. Da das angedeutete Verkehrshindernis durch die Ver
ordnung nicht getroffen wird, muß der Angeklagte von jener
Uebertretung freigeſprochen werden. Und damit fertig. Uebri-
gens iſt es ſtreitig, ob der Angeklagte auf. dem Bürgerſteige
geſeſſen hat. Der größte Teil des Körpers, die Beine uſtv.
ruhten auf dem Fahrdamm und ein Teil nur ruhte auf der
Bordſchwelle, die man ebent. auch zum Fahrdamm rechnen
könne. Und was ſind es denn für Menſchen, die auf der Bord
ſchwelle laufen? Das können doch „höchſtens KHranke“, oder
ſolche ſein, die ſich einen Spaß machen wollen. Nun ſoll der
Angeklagte durch dieſelbe Handlung auch noch groben Unfug
begangen haben. Das iſt nicht der Fall. Der Unfugsparagraph
entſtammt dem Allgemeinen Landrecht. Durch eine abgeleitete
Beſtimmung ſollten böswillige Buben getroffen werden, die
Unſittlichkeiten begehen. So etwas treffe auf den vorliegenden
Fall nicht zu, obwohl bei der neuen Beſtimmung das Wörtchen
„grob“ noch hinzugekommen iſt. Die Angaben des Poligziſten
können nicht als entſcheidend angeſehen werden. Dieſer Be
amte will am betreffenden Morgen dort 10 bis 12 Perſonen
geſehen haben und zwei andere Zeugen haben niemand geſehen.
Demnach iſt auch nicht anzunehmen, daß der Angeklagte abſicht
lich geſchlagen hat. Und lag keine Uebertretung Verkehrs
ſtörung vor. Der Angeklagte, der ſelbſt Rechtskandidat iſt,
mußte das ja wiſſen dann hatte der Beamte auch keine Ver
anlaſſung zum Einſchreiten.

Der Beamte, der den auf der Bordſchwelle Sitzenden unfanſt
anfaßte, handelte nicht in der rechtmäßigen Ausübung ſeines
Amtes. Der Angeklagte habe bei dem Erheben des Stockes
nicht das Bewußtſein gehabt, daß er den Beamten verletzte; der
Schlag erfolgte unabſichtlich. Der Angeklagte habe ſich ermüdet
harmlos niedergelaſſen und ſich eine Zigarette angezündet.
Das iſt keine Behinderung des Verkehrs und auch kein grober
Unfug. Nicht ſo wie ander Studenten, ſondern äußerſt an
ſtändig habe der Angeklagte gehandelt, denn er ſei ruhig und
beſcheiden mit zur Wache gegangen. Ueberlege man es ſich ja,
ob man ſolchen Mann, wie den Angeklagten, wegen des Ge
ſchehniſſes als vor beſtraft kennzeichnen wolle.

Das Gericht kam zu folgender Entſcheidung: Eine Behin
derung des Verkehrs lag nicht vor; auch habe das Gericht in
dem Sitzen auf dem Trottoir groben Unfug nicht erblicken

28. Derſelbige aber hatte fern gehalten von der Ver-
einigung der geweſenen Kriegsknechte und hatte nicht teil

anir s n ie Menge zeReden gehalten werden.

29. Als nun Tdencke zu ſeinen Vätern verſammelt war und
r werden ſollte, ſiehe, da ſprachen einige Män
ner von Tdetſnhöh:

30. Auf laſſet uns dieſen rechtſchaffenen Mann begraben mit
allen Ehren, ſo einen weiland Kri e dedKönigs gebühren er war ein tapferer Streitet und ſein
Blut iſt gefloſſen auf den Schlachtfeldern zur Ehre Jsraels.

31. Da trat aber auf der Hauptmann der ehemaligen Kriegs
knechte von Tdetſnhöh mit Namen Enhöh; derſelbige wax ſehn
reich und hatte allerlei Schätze und Beſitz in Mengo.

32. Und die en Männer von Tdetſnhöh achteten undfürchteten Es ſelt um ſeines Reichtums willen.

33. Derſelbige Enhöh aber ſprach alſo: Wir wollen mitnichten dieſen Edeace zur Grube tragen mit dem Gepränge

und den Ehren, wie ſie bei uns ehemaligen Kriegsknechten
des Königs im Schwange ſind. Denn er hat ſich fern gehal
ten von der Vereinigung und hat nicht eingeſtimmt in den
Ruf zu Ehren des Königs auf unſeren Ffeſten.

34. Enhöh aber hatte einen Groll auf Tdracke, dieweil ihn
dieſer einſt vor dem Richter verklaget hatte.

35. Da aber die ehemaligen Kriegsknechte von Ddetſnhöh
Furcht hatien vor der Macht und dem Reichtume Enhöhs,
horcheten ſie auf ſeine Worte und beſtanden mit nichten auf
ihrem Willen.

36. Und man trug Tdracke hinaus ohne alle Ehrungen udie ehemaligen Kriegsknechte hielten ſich fern von dem z

e Alſo groß war die Furcht vor dem Hauptmanne
öh.

37. Jn anderen Städten Jsraels aber wunderte man ſich
ſehr über das Gebaren der ehemaligen Kriegsknechte von
Tdetſnhöh und man ſprach:

38. Ehret man alſo einen Tapferen des Köndas iſt nicht recht getan. wvf Königs Wahrlich
39. Die ehemaligen Kriegsknechte von Tdetſnhöh aberteten nicht des Geredes; ſie feierten vielmehr ihre Feſte e

ken viel Wein und ſchrieen den Kriegsruf, wenn es ihr Haupt
mann Enhöh forderte.

40. Und ſie prah' eten ſehr mit ihrem Mute und ihrer
Tapferleit, wie es Brauch iſt unter ehemaligenknechten des Königs. Sela. den e wrient-
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Krankheit noch nicht.

können. Trotzdem habe aber der Poliziſt in der rechtmäßigen
Ausübung ſeines Amtes gehandelt, denn er glaubte, der Ver
kehr werde gehindert. Daß der Angeklagte abſichtlich geſchlagen
hat, iſt ebenfalls als erwieſen angenommen worden. Mit Rück
ſicht darauf, daß der Beamte aber in einer Weiſe vorgegangen
iſt, die durch die Sachlage nicht gerechtfertigt erſchienen

er durfte nicht ſofort zufaſſen ſei wegen Körperverletzung
und Widerſtandes auf eine Geldſtrafe von 20 Mark er-
kannt worden.

Beim Schäfer am Petersberge.
Eine „Kultur“-Studie aus dem 20. Jahrhundert.

Jn einem Dorfe am Petersberge wohnt, wie auf faſt allen
Dörfern ein Schäfer. Dieſer iſt aber ſeinen Kollegen weit
überlegen, da er nicht nur kranke Schafe ſondern auch kranke
Menſchen zu behandeln verſteht. Er iſt alſo ein bevorzugter
Hirte wie ſeine Vorfahren in der Bibel. Leider glauben viele
Menſchen ſolchem Wunderdoktor eher, als einem tüchtigen Arzt.
Daraus erklärt es ſich auch wohl, daß nicht nur hunderte
ſondern tauſende dieſer armen leidenden Menſchen dort hingehen,um Rat und Hilfe zu holen. Daß da niemanden ehoiſen

wird, außer dem Schäfer ſelbſt, der ſich finanziell ſehr
hilft, iſt kklar, nur ſchämen ſich die Kranken nachher einzugeſtehen,
daß ſie auf ihre Dummheit hereingefallen ſind. Viele tuen im
Gegenteil nachher noch c. als ob die Kur wirklich geholfen
hätte. Auf dieſer Weiſe verleiten ſie noch andere Kranke,
ebenfalls auf dieſen Schwindel hereinzufallen. Eigentlich müßte
man annehmen, daß es auf ſolchem Dorfe, wo ein ſo „weiſer“
Mann wohnt, keine kranken Menſchen gäbe. Und doch trafen
wir dort einen kranken Einwohner, der das Zittern in den
Armen hatte. Auf unſre Frage, warum er nicht zum Schäfer
ginge, antwortete er: Da bin ich ſchon geweſen, und als der
Tee nichts nützen wollte, hat er mir geraten, die alten Armeabhacken und neue daran ſetzen zu laſen Das iſt allerdings

kein ſchlechter Rat.
Nach längerem Umherirren fanden wir endlich die Schäferei,

in welcher der „berühmte“ Schäfer wohnte. Auf dem Hofe,
im Hausſlur, in der Küche und auch in der Schlafkammer des
Schäfers ſtanden die unglücklichen kranken Menſchen dicht
gedrängt wie die richtigen Schafe in einer Atmoſphäre, die
jeder Beſchreibung ſpottet. Nicht einmal für Sitzgelegenheit
war geſorgt. Nur von einem in der Kammer ſtehenden Bett
konnte der Rand desſelben zum Sitzen benutzt werden.Wir glaubten nun unſer Fiel erreicht zu haben. Da wurde

uns aber von wartenden Kranken mitgeteilt, daß wir heute
nicht mehr vorgelaſſen würden, ſondern daß uns nur eine
laufende Nummer zum nächſten Tag verabreicht werden könnte.
Wir mußten unverrichteter Sache unſre Heimat wieder auf-
ſuchen. Ein Verſuch, den Herrn Schäfer zu bewegen, mit uns
eine Ausnahme zu machen, da wir weit herkamen, ſcheiterte,
da die Schafe, pardon Menſchen, nur den Nummern nach vor-
gelaſſen wurden.

Jn demſelben Gehöft waren auch Schafe in ſchönen
geränmigen Ställen untergebracht. Hätte man die Schafe in
demſelben Raum, wo die Menſchen eingepfercht ſtanden, unter

ebracht, ſie hätten mindeſtens geblökt. Die Menſchen verhieltenſch aber ruhig. Denn würde ch jemand erdreiſten, ungeduldig

zu werden, dem würde der Herr Schäfer ganz grauſam ſeinen
Rat und ſeine Hilfe entzogen haben und der Betreffende müßte
mit ſeiner Urinflaſche wieder abziehen mitſamt den anderen
Flaſchen und Fläſchchen, die er für Großvater, Tante, Onkel,
Kinder und vielleicht auch noch für einige Stubennachbarn
mitgebracht hatte. Es gehört alſo eine richtige Schafsnatur
und Schafsgeduld dazu, bis die Reihe an die „Nummer“
kommt, der die Gnadenfonne des „weiſen Mannes“ aufgeht.
Wir waren ja eigentlich ſchon kuriert. Doch um die Kunſt
und das Geheimnis der eigentümlichen Feſtſtellung der Krank
heit durch bloßes Anſehen des Urins kennen zu lernen, beſchloſſen
wir, am anderen Tage die Reiſe wieder zu unternehmen.

Früh morgens als der Tag graute, zogen wir alſo wiederlos, und als wir gegen 8 Uhr in der r des Schäfers
eintrafen, bot fich uns dasſelbe Bild wie Tages zuvor. Von
morgens 8 Uhr bis nachmittags 5 Uhr im Regen oder in
ſchlechter Luft herum zuſtehen, war grade nicht angenehm.
Doch wurden wir durch den Anblick des Sprechzimmers ſowie
des Herrn Schäfers ſelbſt reichlich entſchädigt. Nur ſchade,
daß die „lehrreiche“ Unterhaltung nicht etwas mehr Zeit in
Anſpruch nehmen durfte, da die Zeit des Herrn Schäfers ſehr
bemeſſen iſt, da täglich mindeſtens hundert Menſchen (mit
laufenden Nummern verſehen) abgefertigt werden müſſen.

Man muß bedenken, daß der Herr Schäfer auch nur ein
Menſch iſt, der weiter keine Hilfe hat, als ſeine Tochter. Die
aber weiß mit ſicherer Hand den ſchon auf einem Bett in
Düten vorrätig eingepackten Tee zu wählen. Das iſt zwar
nicht beſonders ſchwer, da der Herr Schäfer mit nur drei
Sorten allbekannten Tee die ganze Menſchheit heilt. Aber es
iſt doch wenigſtens eine Hilfe bei ſeinem ſchweren Amte.

Doch nun zu der eigentlichen Krankheitsfeſtſtellung ſelbſt.
Die Flaſche mit Jnhalt ſetzt der Herr Schäfer auf die rechte

Handfläche und hält ſie ſo gegen das Licht, ſoweit
von Licht in dem Sprechzimmer geſprochen werden kann, und
konſtatiert nun aus dem Urin folgendes: „Sie haben's im
Rückgrat“. Nein, da fehlt mir nichts „dann merken Sie die

Jch mußte mir auf die Zunge beißen,
um nicht zu lachen, und erwiderte ihm, daß er mir doch die
Krankheit ſagen möchte, an der ich augenblicklich leide und die
mir ſchon ſeit Jahren viel Schmerzen bereite. Darauf ſieht
der Herr Schäfer nochmals die Flaſche verſtändnisvoll an und

„Sie ſind ganz geſund, nur haben Sie einen Stoff im
rper, der die anderen Teile nicht zur Ruhe kommen läßt“.

Lieſe, gib mal den Tee herüber. Soll der helfen fragte ich.
Verſtändnisvoll nickte der Herr Schäfer. So und ähnlich ſind
die „vielſagenden“ Reden des Schäfers hei allen Kranken.

Jch nahm meinen Tee und fuhr ſo ſchnell als möglig der
Heimat zu, um den Tee als ungenießbares Andenken u k
mal der Dummheit der Menſchen aufzubewahren.

Zum Schluß will ich noch erwähnen, daß der Mann tägli
eine Mindeſteinnahme von 200 Mark hat. Das ſind jährli
mindeſtens 60000 Mark. Und mar wird ſich die Frage
ſelbſt beantworten können: Wer kann hier von ein ire
lichen Heilung ſprechen

Die Transportarbeiter alles halten morgen Sonn
tag, ein großartig arrangiertes Sommerfeſt im Volkspark
ab. Neben allerhand Beluſtigungen für Groß und Klein wird
abends 8 Uhr ein Kinderfackelzug bei dengani greß Be
leuchtung arrangiert. Gutes Wetter und guter Beſuch iſt der
Veranſtaltung zu wünſchen.

Eine ungünſtige Wendung am AArbeitsmarkt ſcheint
jetzt eingetreten zu ſein. Und zwar iſt dieſe Wendung ſo jäh
eingetreten, daß man zu den ſchlimmſten Befürchtungen be
rechtigt iſt, wenn nicht der Herbſt nochmals eine Steigerung
der Arbeitsgelegenheit mit ſich bringt. Und Halle iſt unter
allen Großſtädten dabei am ſtärkſten engagiert. Gegenüber
dem Monat Juli 1906, wo auf 100 offene Stellen 57,8 Arbeit-
ſuchende kamen, ſtanden im abgelaufenen Juli 100 z r
Stellen 128,1 Arbeitſuchende gegenüber. Das iſt ein ſo er
ſchreckend ſtarkes Anſchnellen der Arbeitſuchenden, daß man die
herannahende Kriſe ſchon fühlt. Und es gilt deshalb für die
Arbeiter, beizeiten Vorſorge zu treffen, daß dieſe in Ausſicht
ſtehende Kriſe die Arbeiter nicht überrumpelt, ſondern ſie ge
wappuet findet. Das kann aber nur geſchehen durch Stärkung
der Organiſationen.

Ueber bürgerliche Wohlfahrts Einrichtungen. Zu
dieſem Thema, über das wir in Nr. 190 eine längere Aus-
führung z wird uns von beteiligter Seite mitgeteilt,
daß der Einſender dieſer Notiz mindeſtens ſtark geirrt hat.
Wie wir uns durch Augenſchein ſelbſt perze net haben, iſt der
in genannter Notiz angeführte Brief für die Maſchinenfabrik
Eberhardt nicht r ſondern knapp einſeitig, allerdings
durch Teilung auf zwei Seiten gebracht. Dann wird für einen
ſolchen Brief nicht 4 ſondern 5 Pfg. gezahlt (früher 6 Pf.).
Außerdem iſt zu bemerken, e nach Jnaugenſcheinnahme der
Lohnliſten die Löhne zwar nicht beſonders hoch ſind, aber in
Anbetracht deſſen, daß dieſe Arbeiten doch nur Notarbeiten
ſind, und daß ferner im eigenen Heim dieſer Schreibſtube die
im Hafen des Lebens Geſtrandeten für 9 Mk. Unterkommen
und Penſion finden, ſie zur Not leben können, bis ſie wieder
im bürgerlichen Leben feſten Fuß gefaßt haben. Allerdings
waren auch bedeutend höhere Löhne verzeichnet, die aber nur
von dözionders geſchickten oder von Maſchinenſchreibern erreicht
wurden

Warnung vor Geiſha. Die hieſige Polizeiverwaltung
warnt erneut vor dem ſogen. Menſtruationspulver Geiſha, das
früher von Herrn Walter Dreßler, jetzt von der neugegründeten
Firma Altman Co., G. m. b. H., vertrieben wird. Dieſes
ſogen. Heilmittel hat nicht die ihm zugeſchriebene Wirkung und
beſteht nur aus den gepulverten Blütenköpfchen der römiſchen
Kamille. Sein Wert iſt höchſtens 30 Pfg., während es zu
3 Mk. verkauft wird. Die Frauen ſeien alſo nochmals vor
Ankauf dieſes Heilmittels gewarnt, da es, wie die Polizei
verwaltung mit Recht ſagt, Schwindel iſt.

Bei einem Küchenbrande in dem Hauſe Gottesacker-
ſtraße 14 erlitt eine Frau Brandwunden an den Händen. Das
Feuer entſtand durch Ueberkochen von Bohnerwachs. Das
Feuer wurde durch Hausbewohner gelöſcht, ſo daß die Feuer-
wehr nicht in Tätigkeit zu treten braucht. Der angerichtete
Schaden war gering.

Der Herr Schanidarm. Die Allgemeine Zeitung er
zählt geſtern ein Geſchichtchen, wonach ein Halleſcher Kauf-
mann am Mittwoch in Merſeburg durch „Mißariff“
eines berittenen Gendarmen verhaftet und eine über im
Poligeigewahrſam gehalten worden ſei. Der Kaufmann habe
erſt mit dem Gendarmen und einem Förſter bis in die Nacht
hinein gezecht. Jn einem Gaſthofe habe der Kaufmann ſein
Geld ſehen laſſen, der Gendarm ſei argwöhniſch geworden
und habe den biederen Hallenſer im Verein mit dem Wirts-
ſohne einer Leibesviſitation unterzogen, ohne von den Legiti-
mationspapieren des Kaufmanns Notiz zu nehmen. Dann
habe der Gendarm den Hallenſer für verhaftet erklärt und
ohne nähere Erklärung der Polizeiwache übergeben. Erſt am
andern Morgen wurde der Kaufmann freigelaſſen.

Die „vornehme“ Allgemeine verſchweigt in ihrer gentleman
liken Manier die Namen der Akteure in dieſer Tragikomödie.
Sie iſt eine beredte Verteidigerin des preußiſchen Polizeiſtgates
und meldet nur, daß gegen den Gendarmen eine Unterſuchung
eingeleitet ſei. Uns Sozialdemokraten ſind derartige Gendar-
men und Polizei Mißgriffe“ freilich nichts neues, wir haben
auf dieſem Gebiete ſchon mancherlei und abſonderliche Dinge
erlebt. Es ſchadet aber gar nichts, wenn auch das honetie
Bürgertum von Zeit zu Zeit die Allmacht Seiner Majeſtät
des Gendarmen und Schutzmannes zu ſpüren bekommt.

Der liebe Gott als Geburtshelfer. Die geſtrige
Nummer der Halleſchen Zeitung enthält folgendes Jnſerat:

Geburts- Anzeige.
S Heute abend wurdeS uns mit Gottes Hilfe ein

S ſtrammer JungeV
geboren.

Dies zeigen nur auf dieſem Wege
hocherfreut an

Halle a. S., d. 15. Aug. 1907.
Redakteur Max Ebeling u. Frau.

Da waren wohl Hebamme und mediziniſüberflüſſig? v o und mediziniſche Geburtshelfer

*Jayamangalas Singhaleſentruppe. Die Direktion des
Zoologiſchen Gartens ſchreibt uns: Wer von den Hallenſern in
dieſer Zeit nach Berlin kommt, hat im Paſſage-Panoptikum

pflichtig abgewieſen, weil durch Sachverſtändige

kleinen Nebenraum orſtellungen gibt, in Augenſchein zunehmen. Er wird ſich dann davon Thergen en, daß dieſe Dar
bietungen ſehr gering ſind und für unſeren Zoologiſchen Garten
keinesfalls den bisherigen ethnographiſchen Vorführungen
ichpertig genannt werden können. Wenn die Truppe trotz
em von der Direktion des 393logiſchen Gartens J

wurde, ſo geſchah dies infolge falſcher Anpreiſungen des Wiener
Agenten, der von einer ethnographiſchen Sehenswürdigkeit
erſten Ranges und von erſtklaſſigen Künſtlern auf dem Gebiete
der Muſik und des Tanzes ſprach. d Glück bekam der Gar
ten noch zur rechten Zeit von der Direktion des Königsberger
Tiergartens, der die Truppe ebenfalls und zwar gleich für den

anzen Monat Juni engagiert hatte, eine Warnung, wonach die
ruppe den Garten in mehr als einer Hinſicht geradezu kom-

promittiere, ſo daß ein Auftreten in unſerem Garten noch
verhindert werden konnte. Wie wir bereits mitteilten, hat die
Truppe bezw. der Wiener Agent den Königsberger Tiergarten
auf Zahlung von 1500 Mark verklagt, wurde w et

eſtgeſte
wurde, daß ebenſo wenig von erſtklaſſigen Künſtlern als auch
von einer ethnographiſchen Sehenswürdigkeit die Rede ſein
könne, daß man die Truppe vielmehr als eine Variéte Nummer
3. bis 4. Ranges bezeichnen müſſe. Unſerem Garten wurde
ferner aus Königsberg von einem Herrn, der Indien genau
kennt, mitgeteilt, daß die Leute nicht einmal typiſche Singhaleſen ſeien, ſondern von ihm für Bengalen gehalten würden.

Zoologiſcher Garten. Am Mittwoch nachmittag er-
hielten die impoſanſen Biſons Familienzuwachs. Das mun-
tere Kälbchen war baid auf den Beinen und machte gleich am
ſelben Tage eine kleine Exkuxſion bergab, wobei es durchſtarles Krelſchen der Hinterbeine die nötige Sicherheit erzielte.

Jetzt wandert es bereits mit der Mutter bergauf und bergab
ohne wei.ere Beſchwerden. Die ſonſt ſo gutartige Kuh iſt
natürlich zurzeit eiwas ungemütlich und beantwortet jedes Zu
nahekommen, das ihr als eine Gefährdung des Jungen er
ſcheinen könnte. mit bösartigem Grunzen. Neben-
gehege iſolierte Vater nimmt keine beſondere Notiz von dem
Ereignis. Eine weifere weſentliche Vermehrung des Tier
beſiandes bedeuten zwei Geſchenke das eine ein junger Ma-
layenbär, den Herr Marine Oberſtabsarzt Dr. Wang aus Co
burg mitgebracht hat, das andere ein vorjähriger kanadiſcher
Biber, den der hi Tiergartenverein für den Garten er
ſtanden hat. Dieſe kanadiſche Form des Bibers gleicht der
europäiſchen in allen wichtigen äußerlich in die Erſche' nung
i Stücken, hat aber ein weit ſchöneres, glänzenderes

ell und unterſcheidet ſich von ihr durch den Bau des Schä-
els und die Bibergeilſäcke. Es wäre ſehr erfreulich, wenn

es gelänge, eine Partnerin aus unſern Biberbeſtänden an der
Elbe und Mulde zu bekommen, da ſich die Tiere nachweislich
gut in der Gefangenſchaft ſogar beſſer als in der
Freiheit, weil ihre Lebensbedingungen dort vielfach geſtört
werden. Der bayriſche Abend“ mußte wegen des geſtern
abend eintretenden Regenwelters auf nächſten Freitag ver
ſchoben werden.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Heute, Sonnabend,
gelangt das Berliner Sittenbild Eine Gefallene zum erſtenmal
ur Aufführung. Das Stück iſt für Halle völlig neu und wurde
isher mit Direktor Samſt in der Hauptrolle als Schuſter

Kneſebeck in faſt allen Hauptſtädten Deutſchlands über 800 Mal
aufgeführt. Morgen, Sonntag, findet von nachmittags 4 Uhr
ab großes Gartenkonzert bei freiem Entree ſtatt. AbendsS uhr geht das Sittenbild Eine Gefallene zum zweiten Male in

zene.

Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Nachdem ſich das
Unternehmen mit Goldbauer in dieſer Woche gut eingeführt
hat, wird der nun folgende Spielplan ein abwechſlungsreicher
ſein. Es werden neben großen älteren Volksſtücken neue und
neueſte Dichter, wie auch die Klaſſiker zu Worte kommen. Auch
werden Vorſtellungen zu extra billigen Preiſen in Szene gehen.
Am Sonntag gelangt zur Aufführung der Glockenguß zu Bres
lau im Jahre 1588 und nachmittags 414 Uhr für Kinder: Der
geſtiefelte Kater. Am Montag findet die erſte Vorſtellung bei
gen kleinen Preiſen ſtatt und gelangt die Kotzebueſche tolle
oſſe: Ein geplagter Ehemann zur Preiſe zu

dieſer Vorſtellung 50, 85 und 20 Pf. inkl. Billettſteuer

Zum Kampf gegen die Arbeiterkaſinos
Nachdem es dem Terrorismus mancher Behörden und lokaler

Protzen-Patrioten gelungen iſt den Arbeitern in den meiſten
Landorten, aber auch in vielen Städten durch Abtreibung der
Lokale das Verſammlungsrecht zu rauben, wird mit allen Mit-
teln das letzte Loch zu verſtopfen geſucht, das ſich die Arbeiter
auf Grund der beſtehenden Geſetze und in durchaus legaler
Form geöffnet haben, um ſich nicht ganz unterdrücken zu laſſen.
Der Kampf gegen die Arbeiterkaſinos auf dem Lande wird
nämlich in einer Weiſe geführt, daß er nicht ſelten ins Komiſche
überſchlägt. So erwiſchte im benachbarten Dölau der ſtellver
tretende Amtsvorſteher Weſtfeld ein falſches Formular, als
er Anfang Juli den heißen Drang in ſich fühlte, gegen das
Kaſino der dortigen Arbeiter vorzugehen. Vielleicht, weil ihm
die gedruckte Ueberſchrift auf dem Formular am beſten gefiel,
ſchickte er folgendes Schreiben fort:

Polizeiliche Aufforderung im Zwangsverfahren unter An
drohung einer Geldſtrafe.

Auf Grund des S 132 des Geſetzes über die allgemeine
Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 werden Sie hiermit
aufgefordert, binnen drei Tagen nach Empfang dieſer Ver
fügung ein Mitgliederverzeichnis des Vereins Arbeiter
heim hier einzureichen. Jhre Angabe, der Verein ſei laut
ſeines Statuts kein politiſcher Verein, wird als unweſentlich
zurückgewieſen, da ſelbiger bisher ſich durch die wiederholten
dort abgehaltenen Volksverſammlungen als ſozialdemokrati-
ſcher Verein erwieſen hat.

Sollten Sie dieſer Aufforderung nicht pünktlich Folge
leiſten, ſo (kurzum 60 Mark oder fünf Tage Haft).

Gegen dieſe Verfügung ſteht Jhnen binnen zwei Wochen
nach Zuſtellung derſelben die Beſchwerde bei dem Herrn

räumen, verkaufe solange Vorrat:

Staubmäntel Wert bis Mk. 30.00

Kostüm- Röcke wert bis M. 25.00

Schwar ze Jacketts wert bis 20.00

1 Fosten Nousseline init.

retzt 5

ietet

zetet i I
jetzt Meter 48, 36, 28, r.

Um mit den noch vorhandenen Restbeständen vor Schluss des sason-AusVerkaufes vollständig zu

Spitzen-Fichus und Stolas zur Hälfte des bisherigen Preises.

O Wasch- Blusen wer bis A. 900
Kinder- Kleider zu jedem annehmbaren Preise.
1 Posten Organdhy, reizende Dessins

1 Posten Mousseline reine Wolle

jetzt 4.50, 3.50, 250— P.

jetzt Meter 70, 58, 48, 40 Pf.

jetzt Meter 95, 80, 68, 45 P.

Reste in Wasch- und Wollstofſfen enorm vwüllfg.

Schneicier, igerstrasse 94.

Auf sämtliche Ausverkaufspreise ge-
währe

5 Prozent Rabatt

c t

Gelegenheit, die Vige Sinshaleenkzubre vie dort in einem



T wan, r r
Landrat zu Halle a. S. oder die Klage bei dem Kreis
aus ſchuſſe zu.

Dölau, den 68. ZJulh 1007.

An den
Vorſitzenden des Vereins Arbeiterheim
Herrn Max Richter in Dölau.

Genoſſe Richter wollte durchaus nicht einſehen, daß das
Kaſino ein politiſcher Verein ſei. Er erhob gegen das Straf-
mandat Einſpruch und beantragte gericht liche Entſcheidung.
Die wollte der Herr Stellvertretende erſt gar nicht zulaſſen.
Weil auf dem falſchen Formular, das ihm in die Hände ge
fallen war, nur etwas von Beſchwerde beim „Herrn Landrat“
oder beim Kreisausſchuß ſtand, glaubte er, das Gericht habe da
nichts hineinzureden. Richter ließ ſich jedoch nicht irre machen,
und ſo erhielt er vor einigen Tagen ſein Strafmandat wieder
zurück. Unter ſeinem Einſpruch ſtand:

Vorſtehende Verfügung wird hiermit aufgehoben.
Dölau, 18. Auguſt 1007.

Der Amtsvorſteher.
J. V. Weſtfeld,

Der Amtsvorſteher.
G. Henze.

Der „Stellvertretende“ mag ſich wohl in dem ſchwierigen
Rechtsfalle nicht zurecht gefunden haben. Deshalb wartete er,
bis Henze wieder ſeines Amtes waltete. Der erkannte den
Fehler, hob die Verfügung auf, ſandte aber gleichzeitig dem
Genoſſen Richter folgende beiden neuen Strafmandate:

Dölau, den 14. Aug. 1907.
Sie haben als Vorſitzender des hieſigen ſozialdemokratiſchen

Vereins Arbeiterheim die von mir wiederholt erfor-
derte Auskunft über die Mitglieder des Vereins nicht erteilt.

Es wird hiermit auf Grund der 88 2 und 13 des Geſ. vom
11. März 1850 gegen Sie eine bei der hieſigen Amtskaſſe zu
erlegende Geldſtrafe von 80 Mark, an deren Stelle, wenn ſie
nicht beizutreiben iſt, eine Haft von 8 Tagen die drei iſt erſt
eine 5 geweſen) tritt, hierdurch feſtgeſetzt.

Der Amtsvorſteher.

G. Henze.An den Maurer Herrn Max Richter,
Vorſitzender des Vereins Arbeiterheim Dölau.

Dölau, den 14. Auguſt 10907.
Sie haben am 4. d. M. in der von Jhnen erbauten

Kolonnade, rekte Tanzſaal, eine öffentliche Tanzluſtbar
keit abgehalten, ohne im Beſitz einer polizeilichen Genehmi-
gung hierzu zu ſein und ferner auch ohne im Beſitze einer
behördlichen Betriebskonzeſſion dazu zu ſein. Ueberdies haben
Sie auch Eintrittsgelder in Form von Programmen erhoben.

Die Uebertretung wird bewieſen durch diesſeitige angeſtellte
amtliche Ermittlungen und durch die öffentliche Bekannt-
machung des Tanzvergnügens im Volksblatt zu Halle a. S.
vom 3. Auguſt er. (2. Auguſt.)

Es wird deshalb auf Grund des S 13 der Pol.-Ver. vom
4. Sept. 1897 Amtsbl. S. 311), 30 Mark oder 3 (eine
ausgeſtrichene 5) Tagen

Der Amtsvorſteher.
G. Henze.

An den Maurer Herrn
Max Richter, Dölau.

Auch Herr Henze will alſo partout das Kaſino zu einem ſo-
gialdemokratiſchen Verein ſtempeln, wie er die Kolonnade als
„rekte Tanzſaal“ anſieht. Die „öffentliche Bekanntmachung“
im Volksblatte lautete:

Achtungl Dölau.
F Arbeiter Heim Dökau.

Sonntag, d. 4. Aug., von nachm. 8 Uhr an
EFinzug in das neue Heim beſt. in Konzert und Ball.

Mitgliedskarte legitimiert.
Die Beſtimmung „Mitgliedskarte legitimiert“ hat Herr

Henze wohl nicht geleſen. Ueber die Strafmandate wird das
Gericht zu entſcheiden haben. Aber die Arbeiter nehmen ſchon
den guten Willen Henzes für die Tat.

Gottenz, 16. Auguſt. (E. B.) Den v unbefugt
verlaſſen haben ſollte der jugendliche Dienſtknecht Paul
Krauſe von hier. Er war am 4. Juni aus dem Dienſt eines
Gutbeſitzers von hier J und hatte von dem Amtévor-
ſteher von Benkendorf ein Strafmandat über 15 Mark erhalten,
ſollte event. drei Tage Haft verbüßen. Der Beſchuldigte be
antragte gerichtliche Entſcheidung und machte vor dem Halleſchen
Schöffengericht geltend, er habe den Dienſt berechtigt verlaſſen,
da der Gutsherr am Tage der Löſung des Dienſtverhältniſſes
zu ihm geſagt habe: „Was Sie machen, das machen zehn
andere auch. Sie können gehen, denn für Sie kriege ich zehn
andere“. Der als Zeuge geladene Gutsbeſitzer beſtritt, eine
derartige Aeußerung getan haben. Er habe den Knecht
nicht fortgeſchickt. Eigentümlich erſchien es aber, daß der Guts
beſitzer dem Angeklagten die Papiere unbeanſtandet heraus-gegeben hat un dem Knecht ein Dienſtzeugnis ausſtellte,

nach dem er auf ſeinen Wunſch entlaſſen iſt. Da die Sache
nicht genügend aufgeklärt war, wurde ſie behufs weiterer Be
weiserhebung vertagt.

Achtung!

Könnern. Zum Bürgermeiſter gewählt wurde der
Bürgermeiſter Winter von Werben mit 11 Stimmen. Herr
Lederbogen, Bürgermeiſter von Belgern, der, wie wir vor
e Tagen mitteilten, gleichfalls kandidierte, iſt ſomit nicht
gewählt.

Lebendorf. Ueberfahren und getötet wurde die Frau
Emma Herrmann. Sie ging mit einem Tragkorb voll Futter
an dem Geſchirr des Gutsbeſitzers Knagke vorüber. Das
Pferd wollte von dem Futter freſſen und riß die Frau um.
Die Räder des Wagens gingen über die Bruſt der unglück
Frau hinweg und zerdrückten ihr den Bruſtkorb.

Aus den Nachbarkreſſen.
Weißenfels, 17. Auguſt. (E. B.) Woiſt Johannes

Saupe? Der Protektor Chriſtian Lechners, der Beſitzer und
Herausgeber des liberalen Organs, Verleger der Organe der
deutſchen Gewerkvereine der Mitteldeutſchen Volks-
en ſowie der Schleſiſchen Arbeiterzeitung, der Sohn des

irektors des Tageblattes, Bernhard Saupe? Jſt er wirklich
immer noch in Schleſien auf Agitationsreiſe, wie in ſeinem
Geſchäft mitgeteilt wird. Oder iſt es wahr, daß er am Diens
tag in Köln geſehen iſt? Alle dieſe Fragen und noch verſchie
denes mehr über in Umlauf befindliche Wechſel uſw. beſchäfti-
gen ſeit mehreren Tagen unſere Bürgerkreiſe. Niemand will

Beſtimmtes wiſſen und die Lokalpreſſe im Beſitz bezw. Regie der
Familie Saupe ſchweigt ſich aus.

Achtung, Weißſzeufels.
Einer, der die Arbeitergroſchen nicht mehr braucht, ift nachdem geftri en Volksblatt Herr Hauer. Da derſelbe ſich den

hieſigen Arbeitern e ſo hübſch verhält, verdient er, da
am Sonntag und die folgenden Tage in Weißenfels das Mann
ſchießen ſtattfindet und Herr Hauer auf dem Feſtplatz ſtets
mit mehreren Würſtchenbuden vertreten iſt, den hieſigen Arbeitern
in Erinnerung gebracht zu werden. Herr Hauer hat noch nie
verſchmäht, wenn eine Gewerkſchaft in Stadt arnbr ein
Vergnügen abhielt, ſein Zelt daſelbſt aufzuſchlagen und die
Groſchen der Arbeiter zu nehmen. Hoffentlich beweiſt die
Arbeiterſchaft von Weißenfels nun Herrn Hauer, daß es außer
ihm auch noch andere Würſtchenhändler gibt. Pr. P.

Hettftedt, 16. Auguſt. (E. B) Eines Siegelbruchs
ſollte ſich die verehelichte Roſa Hennicke von hier ſchuldig
gemacht haben, weshalb ſie vom hieſigen Schöffengericht zu
einem Tage Gefängnis verurteilt worden war. 3 dieſes
Urteil hatte die junge Frau bei der Strafkammer Halle und
zwar mit Erfolg Berufung eingelegt. Ueber das Vermögen
des Ehemannes war Ende des Jahres 1906 das Konkursver-
ahren exöffnet worden. Eines Tages erſchien in Henunickes

ohnung ein Vollziehungsbeamter, um Geld für rückſtändige
Steuern einzuziehen. Da man nicht zahlte, wollte der Beamte
ur Pfändung ſchreiten. Er fand aber die Wohnung ver-ne ließ ſie in Abweſenheit der Frau Hennicke öffnen und
eklebte das Sofa mit einem preußiſchen Kuckuck. Als Frau

Hennicke kam, riß ſie die Siegelmarke ab und beklebte damit
die Rückwand des Sofas. Die Angeklagte ließ durch ihren
Verteidiger in der Berufungsinſtanz geltend machen der
Beamte habe ſeine Befugniſſe überſchritten, denn ihr Mann,
der die Steuer ſchulde, ſei weder Jnhaber der Wohnung, noch
Beſitzer des Sofas. Sie, die Angeklagte, habe die Wohnung
gemietet und das Sofa gehöre ihr. Uebrigens hätte die Stadt
als Gläubigerin ihre Jardermg auch zur Konkursmaſſe ein
reichen müſſen. Demnach habe der Beamte unbefugt gepfändet.
Und wenn auch ſtreitig ſei, ob die Forderung der Stadt hätte
zur Maſſe angemeldet werden müſſen ſo erſcheine das Vor
gehen des Vollziehungsbeamten doch ungerechtfertigt. Denn
ehe er zur gewaltſamen Oeffnung der Wohnung ſchritt, iſt er
von dem Ehemann der Frau nicht im Zweifel gelaſſen worden,
daß die Wohnung nicht von dem Manne ſondern von der Frau
gemietet worden iſt. Jn dem erſten Urteil ſei ja ausdrücklich
anerkannt worden, daß ein Rechtsanſpruch nicht vorlag, denn
es heißt da: „Sie hat die Pfändung mit Recht als einen
Eingriff in i r Eigentum angeſehen.“ Jm ungünſtigſten
Falle habe die Frau nicht in einem ſtrafrechtlichen ſondern in
einem zivilrechtlichen Jrrtum gehandelt. Die Angeklagte ſei
reizuſprechen. Das Gericht hob auch das erſte Urteil auf und
prach die Angeklagte frei. Die Vornahme der Pfändung
wurde als gerechtfertigt angeſehen; es wurde der Angeklagten
aber zuerkannt, daß ihr bei ihrem Tun das Bewußtſein der
Rechtswidrigkeit gefehlt habe.

Ortrand, 16. Auguſt. (F. B.) Erploſion. Donnerstag
nachmittag iſt in der Brikettfabrik zu Reyſt bei Senftenberg
eine Exploſion erfolgt. Durch Zerſpringen eines Apparats
wurden zwei Arbeiter getötet und mehrere verletzt. Die Fabrik
gehört den Anhaltiſchen Kohlenwerken.

Was der Regierungspräſident wiſſen müßte.
Jn Magdeburg hat der Regierungspräſident bekannt

gemacht.

Die neure Geflogenheit der ſozialdemokratiſchen
Agitatoren, in öffentlichen Volksverſammlungen gegen das
Chriſtentum zu predigen und zum Austritt aus der
Landeskirche aufzufordern, nimmt einen immer allge
meineren Umfang an. Es iſt mir von Jntereſſe, daß in Er
fahrung gebracht wird, in wieviel Fällen dieſe Aufforderungen
den Erfolg haben, daß nicht nur die Abſicht des Austritts in
den betreffenden Verſammlungen angemeldet, ſondern der
Austritt auch tatſächlich vollzogen wird, Jch erſuche, in den

ahresberichten über die ſozialdemokratiſche
ewegung dieſes Punktes beſonders Erwähnung zu tun.

Die Herren wiſſen die Bedeutung des Maſſenaustrittes aus
der Kirche zu würdigen. Jhr Jntereſſe an der Sache wird
hoffentlich recht viele Arbeiter auf die richtige Spur bringen.
Erwünſcht wäre, daß der Regierungspräſident die ihm zu
gehenden „Jahresberichte“ über die ſozialdem. Bewegung ver
öffentlicht. Da mag gar manche köſtliche Polizeiweisheit auf
eſtapelt ſein. Die Berichte beſtehen ſchon längſt; ihrer
xiſtenz würde aber unſeres Wiſſens in vorſtehender Be-

kanntmachung zum erſten Male offiziell erwähnt.

Aus dem KReiche,
Leipzig. Mit Morphium vergiftet hat ſich in

einem Hotel die nervenkranke Geſchäftsführerin Scheſſler aus
Steglitz bei Berlin.

Lüneburg. Erſchoſſen hat ſich der Präſident der Han
delskanmner, Weitz, in einem Anfalle von Schwermut.

Braunſchweig. Die Leiche des Paſtors Kirch-
berg aus Büddenſtedt, der bekanntlich wegen Sittlichkeitsver-
brechen ſteckbrieflich verfolgt wurde, iſt in einem elde bei
Alpersdorf gefunden worden. Kirchberg hatte ſich erſchoſſen.

Arnsberg. Verurteilter Knabe. Die Strafkam-
mer verurteilte heute morgen den 14jährigen Schüler Hoffmann,
der im Februar d. J. den ſiebenjährigen Knaben Vollmer er
ſchlagen und in den Bach geworfen hatte, wegen Totſchlags
zu ſechs Jahren ſechs Monaten Gefängnis.

Darmſtadt. Automobilunfall. Auf der Fahrt
nach dem Griesheimer Truppenübungsplatze ſtieß ein mit
einem höheren Offizier beſetztes Auromobil mit einem Fuhr-
werk zuſammen. Der Fuhrmann Götz ſtürzte vom Wagen und
kam unter die Räder. Er wurde ſchwerverletzt ins Kranken-
haus gebracht.

Frankfurt a. M. Wenn ein Rohling Geld hat.
Der Chemiker Dr. Scriba, der bekanntlich auf Kinder geſchoſſen
hatte, die einen Apfelreſt in ſein Automobil geworfen hatten,
wurde gegen Stellung einer Kaution von 20 000 Mark aus der
Haft entlaſſen.

Stettin. Mord und Selbſtmord. Jn Pribbernow
wurde die unverehelichte Alwine Witte von dem Arbeiter Stü-
ber aus Stepenitz, der längere Zeit bei der Witte gewohnt und
weil arbeitsſcheu, von ihrem Tiſche gelebt hatte, erſchoſſen. Die
Tat geſchah aus Rache, weil die Witte von dem vagabundie-
renden Stüber nichts mehr wiſſen wollte. Stüber erſchoß ſich
dann ſelbſt.

Poſen. Eine Maſſenvergiftung durchPilze.
Nach dem Genuß ſelbſtgeſammelter Pilze ſind die Familien

h

Skorlarczak, ezak und Nowak ſchwer erkrankt. Der Zuſtand
des E sczak iſt hoffnungslos. Bedenklich iſt Se des Ehemanns Skortaczak und ſeiner Tochter

ierjährige Tochter Jusczaks iſt bereits geſtorben.

Vermiſchtes.
Die Dynamitexploſion von Domitz. Die Stadt Dö-

mitz hat durch die Kataſtrophe weniger gelitten, als die
Berichte es vermuten ließen, doch iſt das Unglück auf den
Dynamitwerken ſelbſt bedeutend umfangreicher und verhängnis
voller, als anfangs zugegeben wurde. Während man auf dem
Bürgermeiſteramte nur von vier Leichen weiß, ſteht es doch
feſt, daß aus der Stadt Dömitz allein zwölf Leute bei der
Exploſion ihr Leben eingebüßt haben. Die Exploſion ſelbſt
kam, nach Erklärung eines der techniſchen Direktoren, in einem
Kollodium-Wollhaus zum Ausbruch, griff von dort weiter um
ſich nach den Meng- und Patronenhütten.

Die Fabrik bildet ein troſtloſes Trümmerfeld, aus dem
wölf Tote, zwölf Schwerverletzte und 40 Leichtverletzte gedrgen wurden. Noch immer werden einzelne Gliedmaßen von

Toten gefunden. Die Unterſuchung des Staatsanwultes hgt
bisher irgend einen Anhaltepunkt für einen Schuldigen nicht
ergeben.

Von der deutſchruſſiſchen Grenze. Koſaken ſchoſſen wenige
Schritte von der deutſchen Grenze bei Myslowitz auf einen
fliehenden Schmuggler. Den von der Kugel Getroffenen ſchlit
gen ſie hierauf mit dem Gewehrkolben buchſtäblich tot.

Verunglückter Omnibus. Ein mit Fahrgäſten über
füllter Omnibus der Linie Trieſt-Tione (Südtirol) iſt bei
Sarche umgeſtürzt und in Stücke gebrochen. Neun Perſonen
erlitten ſchwere Verletzungen; der Kutſcher und ein Sprach-
lehrer wurden tödlich verletzt. Die Urſache des Unglücks iſt in
dem defekten Zuſtande des Wagens zu ſuchen.

Starke Gewitter haben am Donnerstag nachmittag im
Königreich Sachſen und in andern Gegenden Mitteldeutſchlands
große Verheerungen angerichtet.

Eine Exploſion zerſtörte ein Feuerwerkslaboratorium in
Averſa (Jtalien). Drei Perſonen wurden getötet, ſechs ſchwer
verwundet.

Eiſenbahn Kataſtrophe in Ungarn. Bei Czikszereda
entgleiſte ein Perſonenzug. Die Lokomotive ſtürzte deu
Damm hinunter, mehrere Wagen wurden zertrümmert. 70

erſonen wurden verletzt, darunter 14 ſchwer.
Opfer des Meeres. Der engliſche Dampfer Arawatta

überrannte bei Brisbare das däniſche Schiff Jngeborg, das
ſofort ſank. Der Kapitän und ſechs Matroſen ertranken.

Verſammlungsberichte. u
Die Transportarbeiter hielten am 10. d. M. ihre regelmäßige

ſehr gut beſuchte Mitgliederverſammlung ab.
Genoſſe Siedersleben reſerierte in packender Weiſe über

Die Erziehung der Arbeiter zum Klaſſenkäntpf, wofür ihm am
Schluß reicher Beifall zuteil wurde.

Zum Monatsbericht wurde angeführt, daß im Juli der Mar
kenumſatz eine bisher noch nie erzielte Höhe von 4191 Stück
erreichte. 34 Neuaufnahmen ſtanden folgenden Ausſcheidungen
gegenüber: vier wegen Fortzugs, drei wegen Streikbruchs, einer
wegen Todesfall und 12 wegen allzu großem Rückſtand der Bei
träge. Des weiteren wurde darauf hingewieſen, daß durch die
Einigkeit der Kollegen bei Stephan u. Ko. ein annehmbarer
Lohntarif mit der Organiſation zuſtande kam, auch der in der
Brauerei Günther ſtattgefundenen Bewegung wurde Er
wähnung getan und hervorgehoben, daß durch Vorſtelligwerden
bei der Firma die Nackhtſchicht der Kellereiarbeiter beſſer be
zahlt wird als bisher und daß weiter durch das einmütige Vor-
gehen des Perſonals die Kündigung eines Kollegen rückgängig
gemacht wurde, Mit dem Wunſche, daß die Weiterentwicklung
unſerer Zahlſtelle uns zu neuen Kämpfen und zu neuen Siegen
führen möge, ſchloß Kollege Gräfe ſeinen Monatsbericht.

Unter Punkt Verſchiedenes wurde zuerſt über eine
Sitzung zwiſchen dem Vorſtand des Gewerkſchaftskartells, dem
Vorſtand des Brauereiarbeiterverbandes und dem unſerer Zahl-
ſtelle berichtet. Unſererſeits war dieſe Sitzung beantragt wor
den mit dem Hinweis, daß die Leiter der 1 7 rauer
organiſation alle erdenklichen Mittel in Szene ſetzen, um die
bare langjährig bei unſerer Gewerkſchaft organiſierten Bier
ahrer in ihren Verband hinüberzuzichen. Leider iſt ihnen dies

zum Teil auch gelungen, denn ſie nennen ſeit kurzer Zeit rund
30 unſerer Mitglieder ihr eigen. Jn der betr. Sitzung wurden
alle unſererſeits vorgebrachten Tatſachen und Beſchwerden als
nicht der Wahrheit entſprechend ſeitens der einzelnen Vor
ſtandsmitglieder des Brauerverbandes bezeichnet. Es wurde
unſererſeits demgegenüber aber mit Recht darauf hingewieſen,
daß man mit Ableugnung von Tatſachen dieſelben nie
mals aus der Welt ſchaffe.

Eine vorgelegte Friedensreſolution von ſeiten des
Kartellvorſtandes lehnten die Vertreter der Brauereiarbeiter
mit dem Hinweis ab, daß ſie laut Beſchluß ihrer Organiſatiqu
auf derartige Sachen ſich nicht einlaſſen dürften, ihnen ſei der
Wege gezeichnet, nicht eher zu ruhen, bis der letzte Mann in den
Brauereien in ihrer Organiſation ſei. Die
gehenden Redner verurteilten die Handlungsweiſe der Brauer
als eine die Arbeiterſchaft entzweiende und verderbenbringende,
und es ſei unſererſeits dieſen Beſtrebungen gegenüber nicht
mehr notwendig, die Rückſicht walten zu laſſen, die wir bis
jetzt geübt hätten.

Ohne weiteres müßten wir dazu übergehen, nicht nur un
ſeren jetzigen Beſitzſtand an Mitgliedern zu erhalten, ſondern zu
vergrößern. Aus dieſem Grunde ſei eine rührige Agitation
unter den Kollegen Bierfahrern wohl am Platze, damit
bei der kommenden Lohnbewegung mit Hilfe der Organiſation
der zurzeit beſtehende Lohntarif einer unbedingten Verbeſſerung
entgegengeführt werden könne.

Ein Antrag, den kämpfenden Tabakarbeitern
50 Mark aus der Lokalkaſſe zukommen zu laſſen, wurde ein
ſtimmig angenommen. Mit dem Hinweis, daß Mittwoch,
den 11. September, im großen Saal des Volksparkes
eine allgemeine große Transportarbeiterverſammlung, in wel-
cher der bisherige Gauleiter, Kollege Bender- Magdeburg
ſein Abſchiedsrefergat halten wird, veranſtaltet werd
ſoll und daß weiterhin der Beſuch unſeres am nächſten Sonn
tag, den 18. Augnſt, ſtattfindenden Sommerfeſtes im Volks

ark aus Kollegen- und Freundeskreiſen ein recht erfreulicherſein möge, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung. (12. 8. 07.

Briefßasten der Redaktion.
Zeitz. Das wird ſchon ſtimmen. Da die Poliziſten bereit

ſind zu beſchwören, daß Perſonen an dem „verbotenen Aufzuge“
teilgenommen haben, die zur Zeit weit weg von Zeitz waren, und
da es ausgeſchloſſen iſt, daß irgend ein Poliziſt irgend eine
Ausſage nicht ſtrengſtens der Wahrheit entſprechend macht,
handelt es ſich zweifellos um Geſpenſtererſcheinungen, um das
zweite Jch und um fonſtige ſpiritiſtiſche Geheimniſſe, bei denen
ein Medibumſel die Hand im Spiel gehabt hat.
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Grösstes

iöbel amAdor Provinz.
Halle a. S. I. Ulrichstr. 36 a u. b.

Spezialität: Ritige Ausstattangen
von M. 259.-- bis M. 500.

Teilzahlungen gestattet. n

—eeeenneeeeeeeeeeer---



do 2 Seiſiands vone

München, 17. Au rbayriſchen Metallin rin macht nnt, x z
Rückſicht auf die Arbeitsniederleg ung in einigen Betriebendes Verbandes ſich egoungen

16. Auguſt, abends ab
alle organiſierten Arbeiter auszuſperren.

Z. in Kündigung ſtehenden Arbeitern ſoll heute gekündigt
werden.

MähriſchOſtrau, 17. Auguſt.

ehe, von Freitag, den

Die Verhandlungen
zwiſchen den Bergarbeiter und Grubenherren nehmen einenſo ungünſtigen Verlauf, daß der Ausbruch eines

ausbleiblich ſein wird.
Tanger, 17. Auguſt. Der Sultan hat ein Rundſchreiben
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Dömitz, 17. Auguſt. Das Bärgermeiſteramt hat ſich tele
graphiſch an das Generalkommando nach Altona gewandt, um

militäriſche ePioniere ein, um die
zu erbitten.

ufräutnungsarbeiten fortzuſehen. Unter
Noch nachts trafen 50

38 ehe J v ee 23

zwölfnächſten Tagen
Pütlten ſchreiten müſſen.

wen en die e e
erden könnenager vorhanden iſt, wirt
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London, 17. Auguſt. Der Berichterſtatter der Dailh Mail

meldet aus Caſablanca, daß die Anzahl der ſetzt ihren
fwinkeln herv orkriechenden

der franzöſiſche Arzt Merle nicht imſtande iſt,
Verwundeten ſo J et redeln. Da die Wunden zumeiſt ſchon brandig Jewotden g

ſind viele Amputationen gut
1000 mauxgiſche Leichen in e Stadt,ie Franzoſen begruben über

doch ſind vermutlich
noch mehr vorhanden. Von den früheren 30000
Einwohnern der Stadt ſind, da zudem eine Maſſen
ſtucht eingetreten iſt, kaum 5000 übrig geblieben.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Die Ucthahanng if die höchſte Anertennung

Das iſt unbeſtritten und wohl jedermann bekannt. Es muß alſo
S einleuchten, daß ein Fabrikat, welches Konkurrenten auf jede nur
t denkbare Art und Weiſe nachzuahmen verſuchen,

ahmungswerte und ſomit hervorragende Qualität beſitzen muß.
we Dieſe fortgeſetzten Nachahmungen beweiſen am allerbeſten, daß

eine nach-

nicht nur das Publikum, ſondern ſogar Konkurrenten

anerkennen,

gemacht werden,
e energiſch zurückzuweiſen.

e

e

M Kathreiner als muſtergiltig
Wir bitten alle Freunde des echten Kathreiner, nur den

echten Kathreiner anzunehmen und alle Nachahmungen, die nur

um das Publikum zu täuſchen,

8 Wenn Jhr Kaufmann den echten Kathreiner nicht hat, dann
ſchreiben Sie wegen Angabe von Kathreiner- Niederlagen an

8. u. b. v.

un

n n i. ELKAR
Die besten Arheits Hosen

sowie sämtliche Garderobe für alle Berufszweige, in grösster Auswahl, zu billigsten Preisen bei

Frbeits Mützen.
GOrösste Angwanhk.,

PenLorfaldeman. Geneindepoltn.

Heft 1.d kommunale Wahlrecht.

Vog Faul Rirseh und Hugo
Lindemann.

Preis 30 Pfg.

Heft 2.ennmnh Arbeiterpolitik.

Von Hugo Lindemann.
Preis 40 40 Pfg.

Heft deft 5.

Kommunsle Schulpolitik

Ein Zanrer durch die Gemeinde-
tätigke auf dem Gebiete der

Nolksſchule.

Von Aax QuareK.
Preis 50 Pfg.

He't 4.
kewmazale Wohnungwoftil.

Von Paul Hirveh.,
Preis 50 Pfg.

Heft 5.

Steuern und Hebühren.
Von Hugo LIänäemann.

Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhanädlung,
Harz 42/43.

In Arbelter-Haushuch
Preis 1 Mk.

e Billigate Preise. Halle a. S., Leipaigerstr. 87.
Jntelligente, znverläſſige Arbeiter, wie

Achtung! überhanpt vertrauenswürdige Perſonen V
S jeden Standes, denen daran gelegen iſt, ſich eine Neben S J

e einnahme zu ſchaffen, um dadurch ihr Einkommen zu er Sc höhen, belieben ihre Adreſſe unter U. N. 4835 an Rudolf I
Mosse, Halle a. S., einzuſenden. 5

U. belegenbeſlkal

neuer Möbel.
vVertikows 33 M.
Kleiderſchränke 30 chSalat S t in Cöln 165Walzenſtühle 5 h We. 'ogelfutter e engere er58 t. alle Stubenvögel. m Fveiele lter n. Tüeht. Armaturendreheri i Keine eng T ſuarcartbrentxopt. Turmſtros
J eleg. geſchn. Büffe 252 vS btif 30 Paket-Ware. Präp.e n et De a. ArbeiterJ zimmereinrichtung 250 r äh e rer e 7S empfie 33 marckſtraße ſtellt ſofort ein. ZuGanze Wohnungs S tto Kramer meiden bei
Einrichtungen v. 200 z 0 er. Schautme LasKewy,

auftelle.bis 5000 Mk. in grosser S h Fauch geg.Auswahl am Lager. BIe u I ein J 9555 e geſucht Friede iehger. 30.Friedrich Feileke, (ennnn ä Glonchalsch trche. er5 Limmeimann Leſſingſtr. SII, r.
Hochfeinen neuen

S Sauerkonhlofferiert in Orhoften u. Tonnen.

S 2912 Rene Senfgurken billigst (00l0l. laſten.

h Karl lange seni henen t Sonntag den 18. Augnuſt:h de b u h Kl. Vlrichstr. 26.
n Seil ges macht hartes Wasser Fernſprecher 1986. s Zwel grosse
u weich u. gebrauchsfähig, beseitigt7 spielend jed. Schmutz in d. Wäsche eizungsmonteure Konzerte,

I und ist daher der beste Freund ausgeführt vom Orcheſter des5 8 der W aschfrau. à Packet 15 Pfg. durchaus ſelbſtänd., ſof. geſucht. Hrn. Kapellmeiſters 0. Thiem.
ne Veberall erbältlich. Sachsse Co. Vuggenhagenſtr. 12 Anfang nachmittags 4 Uhr,

l d r c bezw. abends 75 Uhr.de j on der Reise xurüceX (belfter-Schude u. -Sffefeln, Eintritts preiſem z nach militär. Art, ſehr dauerh. r Karl Lgwin Erwachſ. 50 Pf. Kinder 30 Pf.
W gearbeitet, einpfiehlt e T uegerkeiwerhg Von abends 7 Uhr ab

er ezialarzt f. Wasserheilverfahr f.3 Sternliecht, zu Wartkt 11. 4 u S. part. en

i rollskändig vergriffen,

Zeit.
SöbeAusctattungen

empfiehlt preiswert
Arno Schneider 4C0. Sienn. 4,

Hall. Genossenschafts Zuchdruckerei
E. G. m. b. EI.).

Dienstag e Zen 20. Auguſt 1907 abend 8 Uhr
uckereigeb iude, Harz äordentüiche General Fersammlung.

Tages oedynung: Halbjahresbericht.
Zutritt nur für Mitglieder.

Halle a. S., den 7. Auguſt 1907.
Der Vorſtand d. o. en rykerei, e. G. m. b. H.

IRnnig. Roiwand.

ſest steht
dass man bei Fuohs am billigsten

und mit der kleinsten Anzablung

auf Kredit kauft

Möbel
einzeln, 1 Stück, Anzahlung.für 1 Zimmer, Anzablung
für 2 Zimwer, Anzahlung.
für 3 Zimmer, Anzahlung.

Amzüge
von 1.560 M. an

4.50
10.-
18.

Anzüge, Anzahl. von 1.50, 2, 3, 5, 8 u. 10.
Kinder- u. Sportwagen, Anzahl. von 3.

N. Fuchs,
Halle a. S., Gr. Virichstr. 58, I. u. II.

Kredit nach answärts,
o erhält Vorzeiger dieser Anzeige auf

die Angablung vergütet.
h

Fahrräder ſchon gefahren aber in
tadell. Zuſtande verkauft f. 35, 45,
50, 60, 70 Mk. Herm. Sehinüler,
Uhrmacher, Kl. Ulrichſtraße 35.

E. Bett., Trum., Stegt., Plüſchſ.Not.Etaadre. Vert. v b. Steg 2.

Altes kl Sofa b. z. vk. Steg 2.
4 Wohn. 240-270 Mk. 1. Okt. z. bez.
Näh. Giebichenſt., Königsberg 1b.

Parteiſchriften re e

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg ?2, 16. Aug.
Aufgeboten: Kaufmann Mit-

ſching und Mathilde Breitkopf
Landwehrſtr. 15 und Kirchner-
ſtraße 20). Friſeur Langrock u.
Anna Hoyer (Streiberſtr. 8
Zwingerſtr. 26).

Eheſchließungen: Tiſchler
Schondorf und Anna Henze
(Pfälzerſtr. 4). Arbeiter Martin
und Minna Peterion (Brunos-
warte 5 u. Schloſſerſtr. 15)

Geboren: Muſiker Müller T.
(Kleine Branhausſtr. 12). Pro-
duktenhändler Sternlicht Sohn
(Alter Markt 11). Bahnmeiſter
Diätar Vetter T. (Freiimfelder-
ſtr. 35). Architekten Meyer S.
(Fürſtenthal 7). Arbeit. Glocken-
meter S. (Lilienſtr. 12). Haus-
diener Meyer T. Beeſenerſtr. 2).
Polizei Sergeant interer teh 68). Fiſcher-
mſtr. Krauſe S. (Weingärt. 29).
Arbeiter Ratzſch S. (Glauchaer
ſtraße 59).
Geſtorben: Privatm. Friedrich,

73 J. Freiimfelderſtr. 38). ſt
ſchmiede Geigemüller T.,(Hirtenſtraße 13). cent
Jacobs T., 2 Mon. (Liebenauer-
ſtraße 15). Metalldrehers Schaue
T., 11 Mon. (Beeſenerſtraße H.Tiſchlers Seidel S., 1 Fahr
Merſeburaerſtraße 54). Haus-
dieners Wochatz T,8 Mon. (Dom-
platz 5). B. chdruckeret Beſitzers
Satzmannshauſen T., 6 Mon.
Se aſtraßs 20). Arbeiters

edt T., 1 J. (Bergſtr. 4).Mar helfers Bernhors So
2 Wochen (Jakobſtraße
Jnvaliden Heiſer Ehefr. Man e

geb. Pielepp, 72 J. (Voſtſtraße
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: A uguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdrurkerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

13/17). Arbeiters Kanzler Tocht.,
10 Mon. (Reideburgerſtraße 5).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 16. Aug.

Aufgeboten Apotheker Rack
witz und Agnes Keller (Bern
und Hermannſtraße 5).

Geboren: Laboratoriums-
u. diener Fahnert S. (Eichendorff

ſtratze 13). Maurer Hoffmann
T. (Schleuſenſtraße 2). Feld
webel Goldmann S. (Reil-
ſtraße 128).

Geſtorben Gärtners Offel
mann T., 6 Mon. (Angerweg 6).
Faktors Wiedemann S., 3 J.
(Burgſtraße 59). werGerſtenberg T., 8 Mon. Rich.
Wagnerſtr. 41). Drehers Wer-
necke S., 8 Mon. (Feldſtr. 4).Wwe. Shneemonn gebe Conradi

aus Gut Mahndorf, 50 Jahre
(Nervenklinih).

Standesamt Weißenfels.

Vom 4. bis 10. Auguſt.
Verehelicht: Handarbeiter

Knebel u. Frida Horack. Kürſch-
ner Penner und Emilie Müller.
Feldhüter Spath und verwitw.

mma Thiele geb. Ritter.
Geboren: Heizer Schulze T.

Schuhmacher S Schulze S. Hilfs-bremſer Schwarick T. w.
macher Schlüter S. Schaffner
Schlegel S. For mer Fritz S.
Aufſeher Burgold S. Vizefeld-
webel Gröhler S. Schaffner
Wagner Tochterx. Geſchirrführer
Fiſcher S. Schuhmacher Hoff
mann S. Odberpoſtaſſiſtenten
Ottilige SGeſtorben: Zuſchneiders
Zimmermann T. 3 Mon. Ar
beiters Winter S., 10 J.
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Die deutſchen Gewerkſchaftskartelle
im Jahre 1906.

Die Zahl der örtlichen Gewerkſchaftskartelle iſt im Jahre
4906 wieder um ein Beträchtliches geſtiegen. Zu den Ende 1905
beſtehenden 480 Gewerkſchaftskartellen ſind 73 neu gegründete
hinzugekommen, ſo daß Ende des Jahres 1906 in 553 Orten
Gewerkſchaftskartelle vorhanden waren. Die Gründung von
Kartellen erfolgte im letzten Jahre ausſchließlich in kleineren
Orten, und zum Teil in ſolchen Orten, in denen früher ſchon
einmal ein Zuſammenſchluß der Gewerkſchaften ſtattgefunden
hatte, der aber wegen Jntereſſeloſigkeit, teils auch infolge
Maßregelung wieder in die Brüche gegangen war.

Die Statiſtik umfaßt auch für 1906 nicht ſämtliche Kartelle,
erſtreckt ſich vielmehr nur auf 526 95,1 Prozent der beſtehen-
den Kartelle. Es fehlen in derſelben 27 Kartelle, was beſon
ders deshalb zu bedauern iſt, als unter den fehlenden Kartellen
ſich verſchiedene größere befinden, deren Fehlen in der Statiſtik
geeignet iſt, das Geſamtbild, wenn auch nur in geringem Maße,
ungünſtig zu beeinfluſſen.

Den 6526 an der Statiſtik beteiligten Gewerkſchaftskartellen
ſind insgeſamt 7390 gewerkſchaftliche Organiſationen mit zu

ſammen 1 500 202 Mitgliedern angeſchloſſen. Davon ſind Zahl-
ſtellen der an die Generalkommiſſion angeſchloſſenen Zentral-
verbände 7329 mit 1 494 536 Mitgliedern, 35 Lokalvereine mit
4245 Mitgliedern und 26 Zweigvereine anderer, der General
kommiſſion nicht angegliederter Organiſationen mit zuſammen
1421 Mitgliedern. Die Zahl der Mitglieder der Zentralver-
bände betrug am Schluſſe des Jahres 1 799 293. Es ſind dem
nach 83,1 Prozent dieſer Gewerkſchaftsmitglieder in den Kar
tellen vereinigt. 1905 waren von 1 162 331 Gewerkſchaftsmit
gliedern 81,8 Prozent den Gewerkſchaftskartellen angeſchloſſen.
Von den 35 Lokalvereinen, welche den Gewerkſchaftskartellen
angeſchloſſen ſind, befinden ſich allein 16 mit 2815 Mitgliedern
in Solingen. Die übrigen 19 Vereine verteilen ſich auf weitere
12 Orte. Zwei dieſer Lokalvereine einer in Berlin und einer
in Köln ſind ſolche, für deren Beruf eine Zentralorganiſation
nicht beſteht.

Seit dem Jahre 1901 ſind in mehr als 200 Orten Kartelle ge
gründet worden, und die Zahl der den Kartellen angeſchloſſenen
Gewerkſchaften hat ſich ſeitdem nahezu verdoppelt. Die Zahl
der in den Kartellen vereinigten Gewerkſchaftsmitglieder hat
ſich aber in demſelben Zeitraum mehr als verdreifacht. Daß
die Kartelle ſich immer mehr zu Jntereſſenvertretungen der
Zentralverbände entwickeln, haben wir des öfteren nachgewiefen,
und die diesjährige Statiſtik beweiſt dies aufs neue.

Berichtet iſt von Zahl der C Lokalvereine ſind Einnahme Ausgabe v
S S z ohne Streik ohne Streik- aus der ausr Kar- 7 s Se S Kartell- SammJah m z z S Niiglieder z S s S ſammlung unterſtützungn “faſſe nen

S iel Mk. Mk. Mk. M.1901 8319 90,0 3995 481718 328 28 58 10572 2941809 208349 27346 214104
1902 365 93,0 4742 614722 339 36 84 12598 272394 285468 14023 60739
1903 887 93,5 5207 758723 312 30 60 9241 435466 305218 60870 717525
1904 405 93,5 5559 924026 348 25 44 9824 395712 398601 43976 263822
1905 465 06,9 6495 1180940 363 18 41 16870 512394 499671 34077 878715
1906 526 95,1 7390 1500206 400 13 35 4245 672545 559981 27919 267545
Die Zahl der den Kartellen angeſchloſſenen Organiſationen

hat im Jahre 1905 um 16,8 Prozent und im Jahre 1906 nur
um 18,8 Prozent zugenommen, obgleich 1906 mehr Kartelle ins
Leben gerufen worden ſind als im Jahre 1905. Ein Beweis,
daß nur in kleineren Orten mit wenig Organiſationen Kartelle
gegründet wurden.

Die Wahrnehmung, die wir im vorigen Jahre hinſichtlich
des Fortſchritts der Gewerkſchaftsbewegung gemacht haben,
finden wir auch in dieſem Jahre wieder durch die Statiſtik
beſtätigt. Nämlich die Tatſache, daß der Mitgliederzuwachs
in den letzten beiden Jahren in den Mittelſtädten größer war
als in den Großſtädten.

Am Schluſſe des Jahres 1905 waren in den Gewerkſchafts
kartellen 1 180 940 Mitglieder vereinigt, und am Schluſſe des
Jahres 1906 betrug die Geſamtzahl der in den Kartellen ver
einigten Mitglieder 1500 202. Die Zunahme beträgt ſomit
319 262 oder 27 Prozent. Die Geſammtzahl der Gewerkſchafts-
mitglieder iſt nach der Statiſtik über die Stärke und Leiſtungs
fähigkeit der deutſchen Gewerkſchaften von 1 429 303 am Schluſſe
des Jahres 1905 auf 1 799 293 am Schluſſe des Jahres 1906
geſtiegen. Hiernach beträgt die Zunahme 25,9 Proz. Von der
Geſamtzahl der in Kartellen vereinigten Gewerkſchaftsmitglie-
der befinden ſich 919 869 61,8 Prozent in den 41 Groß
ſtädten, gegenüber 59 Proz. im Jahre 1908. Jſt alſo der
Prozentſatz der in Großſtädten vorhandenen Gewerkſchafts
mitglieder gegen das Vorjahr geſtiegen, ſo zeigt folgende
Gegenüberſtellung der Zahlen doch, daß im allgemeinen das
Wachstum der Gewerkſchaften größer iſt als ſpeziell in den
Großſtädten.

Die Zahl der den Kartellen nicht angeſchloſſenen Zweigver
eine der Zentralverbände iſt immer noch ziemlich groß. Jns-
geſamt ſtehen in 215 Orten 400 Zweigvereine den örtlichen
Kartellen fern.

Nächſt dem Verbande der Buchdrucker ſtellen die Organiſa-
tionen des Baugewerbes, Maurer, Zimmerer, Maler, Dach-
decker, Bauhilfsarbeiter, ferner die der Maſchiniſten, Metall
arbeiter und Schneider die größte Zahl der den Kartellen fern
ſtehenden Zweigvereine. Von 7678 in den Kartellorten beſtehenden
Organiſationen gehören 7278 94,8 Prozent den Gewerk-
ſchaftskartellen an. In dieſer Hinſicht iſt ſeit 1903 kaum eine
Beſſerung eingetreten, denn es waren während der vier Jahre
ſtets etwas mehr als 5 Prozent der in Kartellorten beſtehenden
Organiſationen den Kartellen nicht angeſchloſſen.

S S 2285 sm z i aar e eS 27a

1904 1 116 723 595 8621905 1 429 303 312 580 28,0 743 634 147 772 25,0
1906 1799 293 369 99025,9 919 869 176235 23,7

Einrichtungen und Tätigkeit der Kartelle.
Neben der Agitations- und Organiſationstätigkeit der Kar

telle verwenden dieſe ihre Aufmerkſamkeit ganz beſonders auch
auf die Bildungsbeſtrebungen der Arbeiter, ſowie auf das Ge
biet des Rechtsſchutzes und der Auskunfterteilung.

Es unterhalten 300 der an der Statiſtik beteiligten Kartelle
eine gemeinſame Bibliothek und 47 Kartelle unterhalten außer
dem auch ein Leſezimmer. Für das Jahr 10905 verzeichnete die
Statiſtik 252 gemeinſame Bibliotheken und 39 Leſezimmer. Es
iſt erfreulich, daß die Kartelle eine ihrer Aufgaben mehr und
mehr in der Befriedigung des Bildungsbedürfniſſes der Arbei-
ter erkennen und dieſer Erkenntnis auch dadurch Ausdruck ver
leihen, daß ſie neben den eigenen Unternehmungen, wie Biblio-

theken, Veranſtaltungen wiſſenſchaftlicher Vorträge uſw. auf die
von bürgerlicher Seite veranſtalteten, der Volksbildung und
Unterhaltung gewidmeten Unternehmungen unterſtützen, ſo
weit dieſe letzteren den Prinzipien der klaſſenbewußten A
beiterbewegung nicht zuwiderlaufen. Dieſe Betätigung iſt u
ſo mehr zu begrüßen, als gerade auf dieſem Gebiete die ein
zelnen Organiſationen, insbeſondere in kleinen Städten, wegen
der geringen Mitgliederzahl nur unbedeutendes und zum Teil
überhaupt nichts zu leiſten vermögen, während durch die Zu
ſammenfaſſung der Kräfte, wie dies in den Gewerkſchaftskar-
tellen der Fall iſt, ſich auch in kleineren Orten recht anſehnliche
Erfolge erzielen laſſen.

Die Zahl der von den Kartellen unterhaltenen Arbeiterſekra.
tariate iſt von 31 im Jahre 1904 und 56 im Jahre 1905 auf
67 im Jahre 1906 geſtiegen. Auskunftſtellen wurden im J
1906 von den Kartellen 116 unterhalten, ſo daß insgeſamt 188
Kartelle Einrichtungen für Auskunfterteilung und h
getroffen haben. Jn welcher Weiſe die von den Kartellen zuerledigenden Arbeiten an Umfang zugenommen haben, geht

daraus hervor, daß 14 Kartelle gegen 6 in 1905 und ö in 1904
ein eigenes Bureau mit beſoldeten Beamten unterhalten. Die
Geſamtzahl der von den Kartellen angeſtellten, in den Arbeiter
ſekretariaten und Gewerkſchaftsbureaus tätigen Beamten be
trug 1904 48, 1905 84 und 1906 110.

Gewerkſchafts- oder Volkshäuſer, die von den Karkellen ſelb
ſtändig oder mit deren Hilfe und Unterſtützung erhalten wer
den, ſind infolgenden Städten vorhanden: Berllin, Braun
ſchweig, Breslau, Caſſel, Celle, Charlottenburg, Cöln a. Rh.,
Dresden, Düſſeldorf, Elberfeld, Erfurt, Feuerbach, Frankfurt
am Main, Frankfurt a. O., Hamburg, Hanau, Heidelberg,
Kattowitz, Kiel, Leipzig, Liegnitz, Mannheim, Mühlhauſen i. Th.,
Mülheim a. Rh., Offenbach a. M., Plauen i. V., Pößneck, So
lingen, Stralſund, Stettin, Stuttgart, Trier, Wernigerode,
Wilhelmshaven, Worms und Zittau. Es ſind dies 36 Städte,
welche über ein „eigenes Heim“ verfügen. 1905 konnten nur
26 Kartelle über die Exiſtenz eines ſolchen Unternehmens berich-

ten. Es handelt ſich hierbei durchweg um eund geſellſchaftliche Unternehmungen mit beſonderer Verwa
tung, über deren Einrichtungen und Rentabilität die Jahres
und Kaſſenberichte der Verwaltungen Aufſchluß geben. Mit den
Gewerkſchafts- und Volkshäuſern ſind häufig auch Verſamm
lungsſäle und verſchiedentlich auch Zentralherbergen verbun
den. Jnfolge der Saalabtreiberei ſeitens gegneriſcher Organi-
ſationen ſowie der Beeinfluſſung der Saalbeſitzer ſeitens des
Reichsverbandes, der Polizei- und Militärbehörden ſind die
Gewerkſchaftskartelle ſehr vieler Orte genötigt, beſondere Auf
wendungen für Verſammlungsräume zu machen. Für 1906 be
richteten 107 Kartelle, einſchließlich derjenigen mit Gewerk
ſchaftshäuſern, über die Unterhaltung von Verſammlungsſälen.

Zentralherbergen werden von 36 Kartellen unterhalten und
eine unter Kontrolle des Gewerkſchaftskartells oder einer vom
Kartell gewählten Herbergskommiſſion ſtehende Herberge beim
Gaſtwirt iſt in 236 Kartellen vorhanden.

Bezüglich der von den Kartellen unterhaltenen Agitations-
und Beſchwerdekommiſſionen liegen für die letzten drei Jahre
folgende Angaben vor. Von den Kartellen wurden unterhaltenz

im Jahre
1904 1905 1906

Beſchwerdekommiſſion f. Gew.Jnſekt.-Sachen 134 149 128
Kommiſſion bezüglich Koſt- und Logisweſen 1209 108
Bauarbeiterſchutzkommiſſion 1951 165 1097
Arbeiterinnen-Agitationskommiſſion 12 21 21
Weibliche Vertrauensperſon 89 41 689

Dieſe Zahlen machen nicht den Eindruck beſonderer Zuver
läſſigkeit, denn es iſt nicht wahrſcheinlich, daß ſolche Einrich
tungen, deren Wirken erſt nach längerer Zeitdauer fruchtbrin-
gend ſein kann, nach Jahresfriſt wieder aufgehoben wird.

Wenn die 21 Arbeiterinnen-Agitationskommiſſionen für 1905
und 1906 in denſelben Orten vorhanden wären, ſo dürfte man
die Angabe als richtig betrachten. Da aber 15 der Kartelle, die
1905 eine ſolche Kommiſſion verzeichneten, 1906 dieſe Frage ver
neinen, während 15 andere Orte über die Exiſtenz ſolcher Kom-
miſſionen berichten, ſo erſcheinen dieſe Angaben unzutreffend.

Kleines Feuilleton.

Artiſtenausbilbung und Virtuoſentum.
Die Entwicklung der Produktion beruht auf zwei Haupt

faktoren, Arbeitsteilung und Technik. Und zwar iſt die Ar
bbeitsteilung der ältere. Lange vor der Erfindung von
Werkzeugen und Maſchinen haben die Menſchen die Vorteile
exkannt, die ſich daraus ergeben, e in der Kooperation (dem
Zuſammenwirken mehrerer) die verſchiedenartigen Operationen

s Arbeitsprozeſſes auf einzelne verteilt werden, wie z. B.
in dem bekannten von Adam Smith angeführten Beiſpiel der
Nadelfabrikation: der eine tut nichts anderes als die Drähte
iehen, der andere macht ſie gerade, ein dritter ſchneidet denDraht ab, ein vierter in ihn uſw. So kam es, Ja ſchon

in der Manufaktur, der Vorläuferin der großen Maſchinen
induſtrie, die Arbeiter nicht mehr wie im alten Handwerk einen
Gegenſtand von A bis Z fertigten, ſondern Teil arbeiter
wurden, Spezialiſten, die tagaus tagein immer nur je
einen ſpeziellen Bruchteil der Geſamtarbeit verrichteten.

Dieſer einen Art Spezialismus im Arbeitsprozeß
entſpricht der andere, der berufliche. Nicht mehr wie in
früheren primitiven, geſchloſſenen Kleinwirtſchaften fertigt jeder,
reſp. jede Haushaltung, ſelber alles, was ſie nötig hat, zum
Selbſtverbrauch; ſondern es haben ſich eine Menge e
rufsſpezialitäten ausgebildet, derart, daß ein Jndi-
viduum nur einen beſtimnten Gebrauchsgegenſtand herſtellt,
aber maſſenhaft, auf Beſtellung oder als are auf Vorrgt,
und für die Bezahlung oder den Erlös ſeine W Bedarfs-
artikel von andern ſich fertigen läßt oder kauft, die auch bloß
einen ſpeziellen Artikel fertigen.

Was aber für die Produktion vorteilhaft weil die
Virtuoſität in Spezialitäten fördernd, war für den Prod u-

enten, den Arbeitenden ſelbſt, nachteilig. Nicht allein, daß
eine Arbeit überaus eintönig wurde und aller Abwechſlung ent-
behrte, auch die Perſönlichkeit des Arbeiters litt dabei Not.
„Jndem die Arbeit geteilt wird, wird auchder Menſch geteilt. Der Ausbildung einer einzigen
Tätigkeit werden alle übrigen körperlichen und geiſtigen Fähig-
keiten zum Opfer gebracht“, ſchreibt Engels, und von der gro
ßen Arbeitsteilung zwiſchen Ackerbau und Handwerk, der Schei
dung von Stadt und Land: „Sie verurteilte die Landbevölke-
rung zu Jahrtauſende langer Verdummung und die Städtergur Knechtung eines jeden unter ſein Eingelhandwerk. Sie ver-

nichteke die Grundlage der geiſtigen Entwicklung der einen
und der körperlichen der andern.“

„Sie (die Arbeitsteilung), ſagt Marx im Kapital, ver-
krüppelt den Arbeiter in eine Abnormität, indem ſie ſeinDetailgeſchick treibhausmäßig fördert durch Ünterdrückung einer
Welt von produktiven Trieben und Anlagen. Das Jndividuum
ſelbſt wird geteilt, in das automatiſche Triebwerk einer Teil-
arbeit verwandelt.“

Es iſt wie bei den genudelten Gänſen; um eine unnatürlich
großer Fettleber zu erzielen, werden ſie künſtlich krank a

Jm „Elend der Philoſophie“ ar Marrx eine Stelle von
Lemontey an: Bewunderung erfaßt uns, wenn wir bei den
Alten dieſelbe Perſon gleichzeitig im hohen Grade ſich aus-
zeichnen ſehen als Philoſoph, Dichter, Redner, Hiſtoriker, Prie-
ſter, Staatsmann und Feldherr. Heute ſteckt jeder ſein Gehege
ab und ſchließt ſich darin ein. weiß nicht, ob durch dieſe

das Feld ſich vergrößert, aber ich weiß, daß der
Menſch kleiner wird.“ Wozu freilich zu bemerken, daß die
frühere Vielſeitigkeit nur möglich war, ſo lange jene einzelnenZweige des Wiſens und Wirkens noch rückſtändig einfach waren

und nur mäßige Anforderungen an die Perſönlichkeit ſtellten.
Aehnliche Ausführungen findet man in Bebels „Frau“,

wo zugleich gezeigt wird, daß dieſe Uebel der Arbeitsteilung
nur der individualiſtiſch-kapitaliſtiſchen Geſellſchaft eigen ſind,in einer ſozialiſtiſ n aber von ſelbſt verſchwinden. Denn in

ihr wird der Menſch nicht von einer ſpeziellen Tätigkeit voll
oder hauptſächlich in Anſpruch genommen, ſondern es bleibt
ihm Zeit genug und es iſt ihm hinlänglich Gelegenheit geboten,
ſich vielſeitig auszubilden und zu betätigen.

Zu den ſchlimmſten Auswüchſen des raffinierten Spezialis-
mus im kapitaliſtiſchen Zeitalter gehört, wie im Hamburger
Echo im Zuſammenhange mit den vorſtehend dargelegten natio-
nalökonomiſchen Geſetzen ausgeführt wird, das artiſtiſche
Virtuoſentum, dem im allgemeinen nicht einmal ein
Kulturwert zugeſprochen werden kann. Denn es dient lediglich
dem niederen Amüſement und dem Nervenkitzel eines ſenſa-
tionslüſternen Publikums. Und das ſelbſt dann, wo es ſich
in den Dienſt der Kunſt ſtellt, wie in der Muſik. Dem Audi-
torium, zum größten Teil wenigſtens, iſt es auch gar nicht
darum zu tun, ein muſikaliſches Kunſtwerk in veredelter Schön-
heit zu genießen, ſondern die raffinierte Gewandtheit und Fer-
tigkeit des Ausübenden anzuſtaunen. Sogar kann bei jenem
muſikaliſchen Uebervirtuoſentum der echte Geiſt des Kunſtwer-
kes ſelten zur Geltung gelangen, was einſichtige Kritiker ſchon
oft beklagt haben. Jedes kulturellen Wertes bar iſt aber vol-

lends das ſich immer mehr an r rüberbietende Weſen in ven girkuſſen nd Lar etes.

Und wie wird ſolches Virtuoſentumerworz
ben? Allein dadurch, daß die Betreffenden aufhören, Ment
ſchen zu ſein, um nichts anderes zu ſein als Artiſten; daß ſie
viele Jahre lang alle andern Fähigkeiten vernachläſſigen, ſogar
auf jede normale Ausbildung im Wiſſen und Können verzich-
ten müſſen.

„Müſſen“, denn meiſtenteils werden ſie ſchon in zarter
Jugend von Eltern oder Erziehern des Gelderwerbs wegen zuartiſtiſchen a gepreßt und unter fortgeſetzten, oft
ganz grauſamen Miß handlungen und Qua-
len gedrillt. Das iſt ſo ziemlich bekannt. Aber das liebe
Publikum ergötzt ſich an den ordinären Kunſtſtücken gedanken-los und wiehert ſeinen Applaus, ohne ſich um die vorausge-

gangenen, vielfach entſetzlichen Leiden zu kümmern, ſo wenig
wie ein Madrider Publikum um die vor ſeinen Augen ſich ab
ſpielenden Brutalitäten eines Stierkampfes.

Daß ſolches auch bei muſikaliſchen Artiſten vorkommt, dafür
liefert ein Kriminalfall, der demnächſt in einer ſüddeutſchen
Hauptſtadt, in Stuttgart verhandelt werden wird, ein
trauriges Beiſpiel. Ein ſehr tüchtiger Muſiker, der Ka ell
meiſter Steindel, iſt ſchon ſeit Wochen in Unterſuchungshaft
wegen ganz haarſträubender fortgeſetzten Mißhandlung ſeine
eigenen drei muſſikgliſchtalentvollen Knaben die er al
„Wunderkinder“ ausbilden wollte und bereits als ſolche
mehrfach auftreten ließ. Jhm genügte auch ein hohes Maß
von Fertigkeiten nicht, die Knaben ſollten alles Bisherige über
treffen, um überreiche goldene Ernten für ihn, den Alten,
einzuheimſen; T aper ſchreckte er vor unmenſchlichen Gräßli
keiten nicht zurück, z. B. ſteckte er ihnen Nadeln ins Flei
und ließ ſie längere Zeit ſtecken, um die Kinder zu ganz Außer-
ordentlichem anzuſtacheln. Damit ſie durch nichts anderes in
ſolcher Dreſſur beeinträchttgt werden, entzog er ihnen auch die
gewöhnliche ſchulmäßige Erziehung und Ausbildung. S

So ſchrieb dieſer Tage ein Pfarrer, dem von der Polizei
zur vorläufigen Fürſorge übereines der unglücklichen Kinder

geben worden war, in dem geleſenſten Lokalblatt, um gewiſſen
tendenziöſen Ausſtreuungen zur Reinwaſchung des rabenväter-

immer, jedenlichen Ausbeuters zu begegnen:
falls dauernder iſt der Schaden, den die Kinder durch die ei

Wer ſollte es für ndgſige wen erlitten haben.
ich halten, daß Knaben und Jünglinge, die die ſchwieri

Partien der klaſſiſchen Muſik mit virtuoſer r
nicht bloß in den Kenntniſſen ſondern auch im Intereſſe für



Statiſtiſche Erhebungen wurden von den Kartellen im Jahre
1906 weniger veranſtaltet als 10065. Die Geſamtzahl der Ex
hebungen betrug im letzten Jahre 101 und im vorher
Erhebungen über Lohn- und Arbeitsverhältni r
1906 14 Kartelle, Arbeitsloſenzählungen nahmen 7 lle vor
und von 80 Kartellen wurden Erhebungen verſchiedener Act
veranſtaltet.

Verſammkungen wurden insgeſamt 3804 im Jahre 1006 ein
berufen, davon 2263 allgemeine und 1641 berufliche.

Die größte Zahl der Verſammlungen verzeichnete Straß
burg i. E., nämlich vier allgemeine und 180 berufliche. Frank
furt a. M. verzeichnet 68 allgemeine und 44 berufliche Ver
ſammlungen. 75 Kartelle haben keine Verſammlungen ein
berufen. An verſchiedenen der in Betracht kommenden Orte
mag wohl der Lokalmangel die Urſache geweſen ſein, daß keine
Verſammlungen abgehalten werden konnten.

Die Finanzgebarung der Kartelkle.
Die Einnahmen der Kartelle beſtehen in erſter Linie aus den

feſten Jahresbeiträgen, die mit geringen Ausnahmen alle Kar
telle erheben, ſowie aus den Ueberſchüſſen der verſchiedenartig
ſten Unternehmungen. Von den 526 verichtenden Kartellen er
heben 520 einen beſtimmten Jahresbeitrag, der bei drei Kar
tellen noch nicht 10 Pf. pro Jahr beträgt und bis zu 3 Mk.,
bei zwei Kartellen, ſteigt. Um den an die Kartelle geſtellten
finanziellen Anforderungen genügen zu können, waren ſie von
Jahr zu Jahr genötigt, die Beiträge zu erhöhen, und ganz be
ſonders ſind dieſe in den letzten beiden Jahren geſtiegen.

Während 1902 der höchſte Jahresbeitrag 1.20 Mark betrug,
ſtieg derſelbe im Jahre 1905 auf 2.60 Mark, um 1608 die Höhe
von 3 Mark zu erreichen.

Mehr als 1.20 Mark Jahresbeitrag erheben 837 Kartelle, und
zwar Bernburg und Straubing je 3 Mark, Kronach 2.40 Mark,
Ansbach und Colmar i. E. je 2.16 Mark, Biebrich a. Rh. und
Wunſiedel je 2 Mark, Vahreuth 1.96 Mark, Aſchaffenburg,
Jſerlohn, Ruhrort, Siegen und Worms je 1.80 Mark, Altena
in Weſtf., Cottbus, Duisburg, Forſt i. L., Hemer, Hohenlimburg,
Lüdenſcheid und Plettenberg je 1.60 Mark, Spremberg 1.52 M.,
Vegeſack 1.50 Mark, Crefeld und Osnabrück je 1.44 Mark, Bre-
merhaven, Guben, Königsberg i. Pr., Minden i. W., Roſtock und
Soeſt je 1.40 Mk., Würzburg 1.30 Mk., Lübeck und Pforzheim je
1.28 Mark, Fürth, Nordhauſen und Offenbach a. M. je 1.24 Mk.

Jn dieſe Beitragsſätze ſind die, welche in einer Reihe von
Kartellen für Arbeiterſekretariate oder Auskunftsſtellen be
ſonders erhoben werden, eingerechnet. Dieſe beſonderen Sekr-
tariatsbeiträge ſind meiſtens viel höher als die Kartellbeiträge.

Es ſind 77 Kartelle, die beſondere Beiträge für beſtehende
oder erſt zu errichtende Arbeiterſekretariate und Auskunfts-
bureaus erheben. Jn welcher Weiſe die Beitragshöhe ſeit 190t
geſtiegen iſt, ergibt ſich aus folgender Berechnung: 1901 hatten
41,4 Prozent der Kartelle einen Jahresbeitrag von höchſtens
20 Pfennige, während 1906 nur noch 22 Prozent der Kartelle
einen ſo niedrigen Beitrag erhoben. Der durchſchnittliche
Jahresbeitrag iſt in dieſem Zeitraum von 34.2 Pf. auf 55.2 Pf.
geſtiegen.

Die Geſamteinnahmen der 507 Kartelle 109 Kartelle haben
darüber keine Angaben gemacht im Jahre 1906 betrugen
916 7538 Mark. Davon aus laufenden Beiträgen der Gewerk
ſchaften 481 932 Mark, aus ſonſtigen Einnahmen (Ueberſchüſſen
von Feſtlichkeiten, Schriftenvertrieb uſw.) 193 144 Mark und
aus Streikſammlungen 244 213 Mark. Die Kartelle gaben ins-
geſamt 267 545 Mark für Streikunterſtützung aus, ſo daß nach
Abzug der durch Sammlungen aufgebrachten Summe aus den
Kaſſn der Kartelle insgeſamt 43332 Mark für Unterſtützung
von Streiks und Ausſperrungen verausgabt worden ſind. Ob
gleich 459 Kartelle angaben, daß ſie Streiks und Ausſperrungen
unterſtützung und die dazu erforderlichen Mittel durch Samm-
lungen aufbringen, ſo haben ſich doch nur 262 Kartelle an ſol-
chen Sammlungen beteiligt. Das Jahr 1906 war an wirtſchaft
lichen Kämpfen überaus reich, und ganz gewaltige Summen
waren erforderlich zur Führung dieſer Kämpfe. Aus den Kaſ
ſen der Getverkſchaften wurden insgeſamt 13 748 412 Mark an
Streikunterſtützung gezahlt. Wie äußerſt geringfügig erſcheinen
neben ſolcher Summe die 244 213 Mark, welche die 262 Kartelle
für Streikunterſtützung geſammelt haben. War es früher eine
der Hauptaufgaben der Kartelle, Mittel für Streikunterſtützung
zu beſchaffen, ſo tritt dieſe Tätigkeit mehr und mehr in den
Hintergrund. Selbſtändig und unaufgefordert dürfen die Kar
telle ſolche Sammlungen nicht mehr veranſtalten, und für die
Gewerkſchaften iſt es eine Ehrenſache, die Kämpfe möglichſt mit
eigenen Mitteln und ohne Zuhilfenahme öffentlicher Samm-
lungen zu führen. Wenn nun auch die Sammlungen merh und

darauf unter alle en
zu führen ſind, gut

Abzüglich für Streils ge
Geſamteinnahme der Kartelle 672 6545

e heine Summe von 969 645 Mark für die laufenden
e and. Die geſamten Ausgaben
559 981 Mark, und ſoweit feſtgeſtellt werden konnte, war am

von 429 7683 Mark
für Agitation 66 777 Mark,

für Arbeitervertreterwahlen 22874 Mark, für Gewerkſchafts
häuſer und Verſammlungsſäle 50682 Mark, für Herbergen
und Arbeitsnachweiſe 5263 Mark, für Arbeiterſekretariate, Aus
kunftsbureaus, Bibliotheken und Leſehallen 157 404 Mark, für
Verwaltung, worunter auch teilweiſe die Verwaltung der Ar
beiterſekretariate zu verſtehen iſt, 191 077 Mark und für Son-
ſtiges 188 9904 Mark. Jn der letzteren Summe ſind 5080 Mark
für ſtatiſtiſche Erhebungen gemachte Ausgaben enthalten.

Auf welchen Gebieten die Mehrzahl der Kartelle ſich hervor
ragend betätigt, läßt ſich am beſten an den aufgewendeten
Koſten ermeſſen. Der Agitation haben die Kartelle unzweifel
haft im letzten Jahre weit mehr Aufmerkſamkeit zugewendet als
in den Vorjahren. Wiederholt wieſen wir darauf hin, daß die
Kartelle dieſe ihre Hauptaufgabe teilweiſe ungenügend, zum
Teil gar nicht erfüllen, und mit Befriedigung können wir heute
die eingetretene Beſſerung konſtatieren. Ebenſo ſehen wir, daß
die Kartelle ſich immer mehr den Charakter als Erziehungs-
anſtalten aneignen. Die Summen, die von den Kartellen für
Auskunfterteilung, Bibliotheken und Leſehallen aufgewendet
werden, ſind rapid geſtiegen. Während 1903 für dieſe Zwecke
von 211 Kartellen 50 737 Mark verausgabt wurden, haben 1906
331 Kartelle die Summe von 157 401 Mark für ſolche Zwecke
verwendet.

Die Kartelle der gegneriſchen Gewerkſchaften.
Unſere Kartelle haben der gegneriſchen Gewerkſchaftsbewe

gung im letzten Jahre jedenfalls eine größere Aufmerkſamkeit
zugewendet, als früher, das wird dadurch bewieſen, daß ihre
Angaben bezüglich der Exiſtenz chriſtlicher Kartelle zuverläſſig
ſind, was in den vorhergehenden Jahren nicht der Fall war.
Es ſind darnach in 180 Orten neben unſeren Kartellen auch
chriſtliche vorhanden, das beſagt, daß in dieſen Orten die chriſt
liche Bewegung zu einer gewiſſen Bedeutung gelangt iſt. Ueber
die Stärke der chriſtlichen Kartelle ſind unſere Genoſſen nur
wenig informiert, denn nur 79 Kartelle waren in der Lage,
Angaben über die Zahl der den chriſtlichen Kartellen angeſchloſ
ſenen Gewerkſchaften machen zu können. Die Geſamtzahl der
chriſtlichen Gewerkſchaften in 79 Kartellen beträgt 412. Chriſt
liche Arbeiterſekretarigate und Volksbureaus ſind in 80 Kartell
orten vorhanden. Dieſe haben ſich ſeit 1905 nicht weſentlich
vermehrt. Trotzdem muß man anerkennen, daß die Chriſtlichen
ihren Verhältniſſen entſprechend, auf dieſem Gebiete das mög
lichſte zu leiſten ſuchen.

Die Zahl der Hirſch Dunckerſchen Ortsverbände wird auf 157
und die der dazu gehörigen Ortsvereine auf 559 angegeben.
Auch dieſe Angaben dürften den tatſächlichen Verhältniſſen
ziemlich entſprechen. Von einem weſentlichen Fortſchritt kann
bei den Hirſch Dunckerſchen keine Rede mehr ſein, ihre Zeit iſt
abgelaufen. Als Unterſtützungskaſſen mögen ſie noch lange be
ſtehen, und im wirtſchaftlichen Kampfe werden ſie auch noch
öfters von ſich reden machen, indem ihre Mitglieder die Rolle
der „Gelben“ ſpielen dürfen, ohne von der Organiſation dafür
zur Rechenſchaft gezogen zu werden.

Hirſch Dunckerſche Chriſtliche
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Ueber die Tätigkeit unſerer Gewerkſchaftskartelle im Jahre

1906 können wir uns im allgemeinen anerkennend ausſprechen.
Die Agitation, die Auskunfterteilung, das Bibliothekweſen, die
Vorbereitungen für die Arbeitervertreterwahlen, das alles ſind
Aufgaben, die die Gewerkſchaftskartelle im letzten Jahre nach
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als gerade die wichtigſten Gebiete beſonders ins Auge ge

worden ſind. Werden die Kartelle in dieſer Weiſe ſich wei
ter betätigen, ſo dürfen ſie der weitgehendſten Unterſtützung

itens der Gewerkſchaften und der Vertretung ihrer Geſamte ſicher ſein. L. Brunner.
Internogale Gewerkſchaftskongreſſe.

O. B. Stuttgavt, 16. Auguſt.
Nicht weniger als neun internationale Berufs-Kon-

ſſe finden in dieſer und nächſter Woche im Anſchluß an
n internationalen Sogialiſtenkongreß ſtatt. Den Anfang

machten die Tabakarbeiter, die bereits am Sonntag,
den 11. d. W., im Stuttgarier Gewerkſchaftshaus zuſammen
traten. Ain Montag verſammelten für eine viertägige
internationale Konſerenz die Metallarbeiter in
Brüſfel. Die Jntevnationale der Holz arbeiter hält
W Kongreß vom heutigen Tage an in Stuttgart, und

enfalls hier g im Laufe der nächſten Tage die
guvrer, die Schuhmacher, die Gemeinde-Ar-

beiter, die Friſeure, die Bäcker und die Hand-
lungsgehilfen.

Die Tabakarbeiter
aben mit am längſten von allen Gewerkſchaften internationale
eziehungen gepfiegt. Bereits im Jahre 1871 traten die

TabakarbeiterGewerkſchaften der verſchiedenen Ländey zu einem
Kongreß zuſammen; ſeit 1890 verfügen die Tabakarbeiter über
eine internationale Organiſation, an deren Spitze der Sekre-
tär Jupters-Beig en ſteht. Vertreten ſind auf dem diesjähri-
gen Kongreß Deutſchland durch wölß Delegierte, Belgien und
2 durch zwei, Dänemark, Schweden, Oeſtreich, die
Schweiz und England durch je einen. Die deutſchen Delegier
ten vertreten 33 000 Muglieder, die ausländiſchen Delegierten
annähernd 19 000 Mitglieder. Stimmenverhältnis wird
nach Uebereinkunſt ſo geordnet, daß Deutſchland 17, die übri
g3 Staaten zuſammen 18 Stimmen erhalten. Zu Vorſitzen
en werden Deichmann- Deutſchland (Bremen) und Möller

Dänemark gewählt. Der erſte Tag wird mit der BerichtEr
ſtattung des internationalen Sekretärs ausgefüllt, der den
n Oeſtreichs und der wei zum internationalen Ta
akarbeiterbunde hinweiſen kann. Von deutſcher und hollän

diſcher Seite wird ſeine agitatoriſche Tätigkeit als noch unzu-
reichend bemängelt. Oeſtreich erklärt ſeinen Beitritt zur inter
nationalen Union, bittet aber, ihre Statuten ſo auszugeſtalten,
daß auch die Regiegrbeiter Intereſſe und Vorteile bei ihr hät
ten. Am zweiten Verhandlungstag erſtatten die Delegierten
der verſchiedenen Länder Bericht über ihre nationale Tabak
arbeiter Bewegung. Am Nachmittag ſtand ein Antrag der
ſchwediſchen Sektion zuv Debatte zwecks Einführung von obli-
gatoriſchen Unterſtützungen bei Arbeitseinſtellungen und Aus
n in allen Organiſationen, welche der internationalen

ereinigung beigetreten ſind. Den Antrag begründete Kiund-
ſtrand mit dem Hinweis auf die Jnternationaglität der Truſts
und die Unzulänglichkeit der e Bagn Beihilfen. Dem An
trag wurden von mehreren Seiten Bedenken entgegengeſtellt.
Die Holländer wollen ihn nur für Abwehrſtreils gelten laſ-
ſen, die Engländer erſt nach ausreichender Kräftigung der na
tionalen ionen. Angeſichts der Meinungsverſchiedenheit
wurde die Abſtimmung vorläufig ausgeſetzt.

Jnternationaler Holzarbeiter-Kongreß.
Als zweiter der in Stuttgart tagenden internationalen Ge-

werkſchaftskongreſſe traten heute vormittag die Holzarbeiter zu
ſammen. Vertreten ſind der Deutſche Holzarbeitev-Verband
zehn Delegierte), der Zentralverein der Tapezierer, der Bild
hauer und der Verband der Schiffszimmerer Deutſchlands (jie
einer), der Holzarbeiter Oeſtreichs (drei), der Schweiz und
Frankreichs (je zwei), Belgiens, Dänemarks, Englands, Ru,
mäniens, dens, Serbiens, Spaniens und (ie
ein Delegierkter), insgeſamt zwölf Länder durch 27 Delegierte.
Entſchuldigt fehlen von der Jntewationalen HolzarbeitermnionJtalien, Holland und Luxemburg. Von Nichtmitgliedern des
Verbandes iſt nur der Verband öſtreichiſcher Bildhauer durch
den Delegierien des deutſchen Bruderverbandes DupontBerlin
vertre en. Der internationale Sekre är Leipart-Stuttgart, der
zweite Vorſitzende des Deutſchen Holzarbeiter-Verbandes, eröff
net den Kongreß mit einer Begrüßungsanſprache.

Den Peri des inlernationalen Sekretärs erſtattet Leipart
Stuttgart. Er geht aus von dem letzten, dem dritten inter
nationalen Holzarbeiterkongreß in Amſterdam 1904, auf dem
die Wnion beſchloſſen und das Sekretaviat dem Deutſchen Holz
arbeiterverband übertragen wurde. Seitdem ſind der Union
26 Verbände beigeireten, die zuſammen über eine Viertelmil-
lion Mitglieder zählen, von denen allein auf den Deutſ
Holzarbeiterverband über 150 000 entfallen. Die a v
der Ortsgruppen überſteigt 2000 um ein bedeutendes, die Bei-

Natur und Geſchichte hinter jedem normalen Volksſchüler zu-
rückſtehen Jhre muſikaliſche Veranlagung war Erwerbs
mittel für den Vater und darum mußten ſie auf eine ſonnige
Kindheit verzichten. Jn einer Großſtadt, in einer Zeit maſſen-
hafter Verordnungen und eingehender behördlicher Kontrolle,
hat es ein Vater fertig 77 den ſtaatlichen Schul zwang zu
umgehen und ſeinen Kindern einen ganz ungenügenden Privat
unterricht erteilen zu C der nur rig Stunden in der
Woche umfaßte und oft genug durch Reiſen unterbrochen
wurde.“

Wenn ein gut bürgerliches und kundiges Blatt dieſen Fall
nicht als penewe auffaßt, ſondern als „Typus derWunderkinderheranziehung“ bezeichnet, ſo läßt
ſich daran ermeſſen, wie im allgemeinen das artiſtiſche Vir-
tuoſentum gezüchtet wird.

Das zahlungsfähige Publikum lechgt nach immer neuen Sen-
ſationen, noch ſchwierige Leiſtungen üben Zeit
keinen Reiz mehr aus. as Wunder, daß erzieheriſche Hab-
ſucht und Gewiſſenloſigkeit auch zu be Mitteln greift,
um alles Dageweſene zu überbieten, jede Konkurr auszu
ſtechen, verlockt von den fetten Honoraren, die dem Virtuoſen-
ſpegialismus winken, dieſer Giftblüte der auri sacra fames
verwünſchtem Golbhunger“) einerſeits, der in der Kinder

ausbeutung mit dem induſtriellen und agrariſchen Kapitalismus
wetteifert und ihn noch überbietet, und andererſeits dem un-
ſtillbaren Durſt des blaſierten vornehmen Pöbels nach ordinären
Amüäſements.

Sozialiſtiſche Literatur in Japan. Aus einem Briefe
des Genoſſen Sakai, des Redakteurs des durch die japaniſchen
Behörden unterdrückten ſozialiſtiſchen Blattes Heimin Shimbun,
entninnnt der Brüſſeler Peuple folgende Mitteilungen: Nach
der Unterdrückung des obengenannten Blattes waren die japa-
niſchen Sozialiſten zwei Monate lang ohne Organ. Dann gab
der Genoſſe Katayama ein neues Blatt heraus, umd ein zweites
wird jetzt in Oſaka begründet. Eine Anzahl kleiner Broſchü-
ren aus der earropäiſchen ſozialiſtiſchen Literatur ſind bereits
ins Ter überſetzt und ſeit längerer ger iſt der Genoſſe
Abve, Profeſſor an der Univerſität von Waſeda, damit beſchäf
g. den e Band von Maxx' Kapital ins Japaniſche zu
übertragen, während Sakai ſelbſt die Herausgabe einer Ench-
klopädie der ſozialen Probleme vorbereitet.

Zur Affäre Curtius wird der Frankfurter Volks
ſt imme aus den e geſchrieben: Der ekelhafte
Streit, der ſeit einigen Wochen um die idie Hermusgabe der ominöſen Hohenloheſchen Memoiren in

bürgerlichen Preffe diesſeits und jenſeits des Rheins geführt
wird, hat eine neue, den Liberalismus recht bezeichnende Tat-
ſache zutage gefördert. Bekanntlich lehnte Herr Curtius, derſich höchſt wahrſcheinlich nach den Genüſſen der traiſerlichen
Galatafel zurückſehnt, vor einigen Wochen die Verantwortung
für die materielle Seite der Hohenloheſchen Memoiren ab. Er
habe lediglich die W Seite der Memoiren bearbeitet, der
Jnhalt derſelben ſei Sache ſeines Partners, des gegangen
wordenen Prinzen Alexander geweſen. Die liberale Preſſe
atmete auf. Das Reichskind, das man früher unmnſchmneichelte,
war ja jetzt abgetan; ihm konnte man W einen Fußtritt
verſetzen. Das aber gefiel ſich trotz ſeines leidenden Zuſtan
des auch in der Rolle des ſterbenden Homers. Es nahm den
liberalen Eſelsfußtritt nicht ruhig hin, ſondern ließ in einem
Artikel der Münchener Neueſten Nachrichten rin und klar nach
weiſen, daß Curtius ſowohl für die formelle, als auch für die
materielle Seite der Memoiren die moraliſche Verantwortlich-
keit zu tragen hat. Jſt das nicht ein reizendes Spiel Zwei
Männer verbünden ſich zu gemeinſamer Arbeit. ieſelbe hat
unangenehme Folgen, worauf ſich der eine ſalviert und dem
andern alle Schuld in die Schuhe ſchiebt. Der andere aber
erklärt, er ſei der Unſchuldige. Sein Partner habe ihn bei
der Affäre über den Löffel barbiert. Preisfrage: Soll man
dieſe liberalen Helden mehr „achten“ oder mehr bemitleiden

Der Kuckuck im freinden Neſt. Schon in der Schule wird
elehrt, daß der Kuckuck kein eigenes Neſt baut, ſondern ſeine
Cier in die Neſter von 2 legt und dieſen ruhig das
Ausbrüten überläßt. Kommt dann der eng Kuckuck ans
Licht der Welt, dann iſt er ein Autokrat ſchlummſter Art, der
nicht nur keine andern jungen Vögel neben ſich im Reſte dul-
det, ſondern auch durch ſeine ungeheure Gefräßigkeit ſeinen
Pflegeeltern die größte Mühe macht. Bisher aber war man
doch nicht ges genau darüber unterrichtet, wie es der junge

t, weil man nur auf mehr oder weniger un
genaue Beobachtungen verlaſſen mußte. etzt aber hat wie
die Wiener Arbeiterzeitung mitteilt, John Craig,
ein engliſcher Amateurphotograph, in einer engliſchen Fach-
ſchrift einen Artikel veröffenklicht, in dem er mit Hilfe zahſ-
reicher Momentaufnahmen in einwandreier Weiſe darſtellt,
welche r der Kuckuck begeht. Craig fand
a langem Suchen ein RNeſt, in dem ſich neben andern Eiern
auch das eines Kuckucks befand. Er nahm nun ſeinen Beglei-
ter Peat Millar zu Hilfe, damit dieſer die verſchiedenen Sta
dien der Vorgänge im photographiere, ſobald der junge
Kuckuck dem Ei entſ ſt ſei. Nſie eines Tages di e gen im Reſte ehe tand

dem letzteren aber lagen die unausgebrüteten Eier und die
ſchon ausgebrüteten Jungen ſeiner Pflegeeltern. Nun wurde
aus einem benachbarten Neſt, ſorgfältig gegen Wärmever'nſt
geſchützt, ein anderes Ei geholt, das der noch blinde Kuckutk
in kaum einer halben Minute aus dem Reſte warf. Er arbeiere
ſolange herum, bis er es auf dem Rücken hatte, und ſchob es
dann mit einem Ruck über den Neſtrand. Alle dieſe Vorgänge
zeigen die Millarſchen Aufnahmen ſehr deutlich. Die beiden
engliſchen Beobachter konnten auch feſtſtellen, daß der Kuckurk,
ſobald er am neunten zu ſehen anfängt, im Neſt Ruhe
z und dort vorhandene Vögel nicht mehr hinausdrängt. Jn
ſg erſten acht Tagen aber duldet er keine Geſchwiſter neben
ich.

Der verſtümmelte Scheffel. Der Neu. Bahyer. Landes-
Ztg. wird aus Lohr a. M. geſchrieben:

Der Geſellenverein Lohr hat zu ſeiner goldenen Jubelfeier
ein Liederhuch erſcheinen laſſen, und darin das berühmte
Frankenlied els „Wohlauf, die Luft geht friſch und rein“
einfach abgedruckt. Aber nicht genug an dem, 3 er das Lied
auch noch verſtümmelt und gefälſcht. So heißt es in der
Strophe 5:

Einſiedelmann iſt nicht zu Haus,Dieweil es Zeit zum Mdhen

Mich dünkt, im tiefen KellerhausMüßt manches Fäßchen ſtehen.
oiho! Die Pforten brech' ich ein
nd trinke was ich finde.

Du heil'ger Veit vom Staffelſtein,
Verzeih' mir Durſt und Sünde!

Die 6. Strophe fehlt ganz. Jn Tat und Wahrheit heißt
die 5. Strophe:

Einſiedelmann iſt nicht zu Haus,
Dieweil es Zeit zu mähen:
Jch ſeh ihn an der Halde drausBei einer Schnitt vin ſtehen.Verfahr'ner Schüler Stoßgebet
S Herr, gib uns zu krinken!

och wer bei ſchöner Schnitt'rin ſteht,
Dem mag man lange winken.

Jſt denn die alkoholiſche r i ür einen frommen Geſellen endhafter als die n ha n ge
ſunde Neigung, bei einer ſchönen Schnitterin zu ſehen Ganz

abgeſehen von der e die mit ſolchen Ver
ſtürmnelungen an toten Dichtern verübt wird!
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w. 4 4verſe ſo zwiſchen 11 projahr (Spanien) und 1 sh. d. pro Woche Sna Möbelt. Die Geſamteinnahme der a betrugen
acht Millionen Frank, wovon 414 Millionen für Unterſtützungs-
zwecke wieder ausgegeben wurden, darunter 214 Millionen für
m w. uch von dieſer Summe entfällt der weit
aus größte Teil, über zwei Millionen, auf den Deutſchen
Holzarbeiterverband. Die Zahl der Streiks und Ausſpervun
5 betrug im Jahre 1906 in den beteiligten Verbänden zu
ammen 1081, und 58 417 Mitglieder waren insgeſamt daran

beteiligt. Von dieſen Kämpfen wurden 647 mit vollem Er-
folg, 171 mit teilweiſem Erfolg beendet, während 215 ver-
loren gingen. Zwölf Verbände verfügen über einen oder meh
rere beſo dete Beamte, deren Geſamtzahl 151 beträgt. Davon
ſind 50 in der Zentrale angeſtellt, 23 ſind Bezirksbeamie und
78 Ortsbeainte. Die dieſem Bericht gleichfalls beigefügte Ab
r r Kaſſierers der Jnternationglen Union weiſt für
die verfloſſenen drei Jahre eine Geſamteinnahme von 5732.91
Mark aus, welcher eine Ausgabe von 5318.19 Mk. gegenüber-
ſteht. Es iſt ſomit ein Kaſſenbeſtand von 1414.72 Mark vor
handen. Die Tätigkeit des Sekretärs beſtand hauptſächlich in
der Herausgabe der 13 Nummern der Jnlernationalen Union,
des n für die Internationale der Holzarbeiter, in derUeb lung der Berichte der einzelnen Landesorganiſationen
an alle andern, und in der Vermittlung von Streik Unter
ſtützung. Seine Bemühungen, die engliſchen Gewertkſchaften
der r in größerem Maße für die Union zu gewin
nen, geſcheitert. Der größte engliſche Verband, der der
Tiſchler und Zimmerer, aniwortete mit der Bitte, ihm doch
einmal in engliſcher Sprache den Zweck der Union ausein-
anderzuſetzen; man hatte dort alſo offenbar das engliſch ver
faßte Zirkulav und das ebenfalls engliſche Anſchre ben gar
nicht geleſen. (Heiterkeit.) Auch die amerikaniſchen Holzarbei
ter Syndikate waren nicht für den internationg en Verband zu
gewinnen, obwohl der deutſche Verbandsvorſitzende Kloß-
Stuttgart ſie anläßlich einer Reiſe nach Nordamerika perſön
lich dafür warb. Die franzöſiſchen Organiſationen verlangten
vielfach aus der Kaſſe der Jnternationale Unterſtützungen für
ihre Stdeiks. Nach dem Statut können dieſe aber nur bei be-
ſonders ausgedehnten und langdauernden Lohnkämpfen ge-
währt werden. Auch bei der Achtſtundentag-Bewegung der
ſranzöſiſchen Holzarbeiter, der mittels der „dirokten Aktion“
am 1. Mai 1906 erobert werden ſollte, hat das internationale
Sekretarigt materielle Werke verweigert, weil es die Forde

geſtellt durch mmer ſch und finangiell ſo ſchwache Orga
niſ n, nicht für durchführbar hielt. Die Beziehungen mit
verwandten Berufen ſind noch nicht vecht geklärt. Die Wagen-
bauer wollen im September einen eigenen internationalen Kon
reß nach Paris einberufen. Die Zimmerer verweigern ihren3 Umion, weil ſie ſich nicht als Holzarbeiter an

ſehen. Ein Aufnahmegeſuch der däniſchen Korbarbeiter in die
Internationale wurde abgelehnt und ihnen der Rat gegeben,
ſich einem ren Landesverband anzuſchließen.

Jn der Diskuſſton über den Bericht des Sekretarigafs gab
zunächſt Thotnſen-Paris eine Erklärung für die Geld-Forde-
rungen der h Gewerkſrhaſten an die Jnternationale.
Die franzöſiſchen Holzarbeiter hofften, durch die Drohung mit
der unbegtenzten, ungewiſſen internationalen Hilfe die Kapi-
taliſten leichter zur Nachgiebigkeit zu veranlaſſen.

Campens Gent dankt dem Deutſchen Holzarbeiterverband für
die 1000 Mk. Unterſtützung, die dieſer den Genter Holzarbei-
tern während ihres 13wöchigen Streiks geſchickt habe. Eine
engliſche Gewerkſchaft habe itn Gegenſatz dazu gean wortet,
daß das Geld der Trades Unions ſtatutengemäß nuv für Eng-
länder zu verwenden ſei.

Goſſip London bedauert dieſes Schreiben auf das tiefſte und
beteuert, daß es weder von ihm noch von ſeiner Gewerkſchaft
herrühre. Leider litten die engliſchen Arbeiter noch ſehr unter
nationalen Vorurteilen. Die Kapita iſten hätten ihnen einge
redet, daß nicht die herrſchende Wirtſchaftsordnung ſondern
die Konburrenz der ausländiſchen Arbeiter an ihrer elenden
Lage ſchuld ſei. Allmählich breche ſich aber auch in England
die Erkenntnis Bahn, daß alle Arbeiter Bundesbrüder und
ihr einziger Feind der internationale Kapitalismus ſei.

Glocke- Berlin bittet gleichfalls die Franzoſen und Bel
gier, bei voller Wertſchätzung des Jdea!ismus der Arbeiter,
ſich doch für die großen Kämpfe der Zukunft auf feſtere Ba
ſis zu ſtellen als die Begeiſterung und die Sammelliſten.

Weltne v-Budapeſt kann kar nicht verſtehen, welchen
Zweck die frangöſiſchen Gewerkſchaften eigentlich haben: Zei
tungen geben ſie nicht heraus, Beamte haben ſie nicht und
Streikunterſtützung zahlen ſie auch nicht. Solange die Ungarn
Samtnelliſten gehabt hätten, hätten ſie die Streiks verloren;
jetzt, da ſie ſich unter den unerhörteſten Verfolgungen der Be-
hörden geheim zentraliſiert hätten, hätten ſie glänzende Fort-
ſchritte gemacht.

Aus den Hachbarkreſſen.
Gendarmen in Vereinsvergnügen.

Ein faſt unbegreifliches Urteil hat das Schöffengericht zu
Zeitz gefällt. Angeklagt waren der Maurer Hänel und die
Bergarbeiter Perlich und Vehſe aus Kretzſchau. le
Angeklagten ſind Mitglieder des Arbeiter Radfahrervereins
Kretzſchau, der am 21. April in Droyßig ſein Stiftungsfeſt ab-
hielt. Zu dieſem Vergnügen hatten nur Eingeladene Zutritt.
Am Nachmittag kam der bekannte Gendarm Menzer in den
Saal und gab den an der Kontrolle Stehenden auf ihre An-
frage, ob er geladen ſei, die Antwort, daß er keine Einladung
brauche. Er wurde daraufhin vom Vorſtand wiederholt auf
gefordert zu gehen, verließ den Saal aber erſt nach einiger
Zeit. Nach einiger Zeit kam er in Begleitung eines zweiten
Gendarmen, und der Vorgang wiederholte ſich. Und gegen
Abend kamen drei Gendarmen und traten in den Saal ein
Bei den wiederholten Aufforderungen zum Verlaſſen des
Saales kam es auch dahin, daß einer der Angeklagten ſich aus-
gebreitet in die Saaltüre ſtellte und erklärte, keinen Gendarmen
hineinzulaſſen. Die Gendarmen traten an die Angeklagten
heran und wollen nun durch die Angeklagten „mit Gewalt in
der rechtmäßigen Ausübung ihres Amtes gehindert ſein“. So
lautete die Anklage, und das Schöffengericht erkannte für jeden
der Angeklagten auf einen Monat Gefängnis. Damit
iſt die Sache natürlich nicht zu Ende. Es iſt Berufung ein-
gelegt, und es wird den Beamten bewieſen werden, daß ſie
kein Recht haben, in den Saal, den eine Geſellſchaft für
ſich beſtimmt hat, einzudringen. Von einem Widerſtande mit
Gewalt kann alſo keine Rede ſein. So weit ſind wir auch in
Preußen noch nicht, daß ein Gendarm mir nichts, dir nichts
Geſellſchaften überwachen kann. Ein Glück iſt nur, daß im
vorliegenden Falle ruhige Leute die auf dem Saale ſich ver-
qnügende Menge zurückhalten konnten, denn die Erregung hatte
ſich infolge des wiederholten Kommens der Gendarmen aufs
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nügen wollten, daran aber durch das ofte Erſcheinen der
darmen gehindert wurden. Jedenfalls werden des weite

ren die Gerichte darüber auch ein Urteil zu fällen haben.

Eine Komödie der Jrrungen.
So könnte man die PolizeiAktion in Zeitz betreffend den

ſogen. öffentlichen Aufzüg am 21. Juli nennen.
Wir berichte en ſchon, daß Genoſſen Strafmandate erhalten,

die an dem Tage gar nicht in Zeitz waren. Der Nachtſchutz
mann Peter, Poſaerſtraße, iſt der Glückliche, welcher bezeugen
will, daß der Schmied Polzfuß an dem Verbrechen teilgenom
men hat. Neugierig ſind wir doch, ob Peter das auf ſeinen
NachtwachmannsEid nimmt, da Polzfuß von Pfingſten bis
9. Auguſt fern von Zeih auf Montage war. Wetter will der
Nachtwachmann Kerner beweiſen, daß Genoſſe Windau eben-
falls den Willen unſerer heiligen Hermandad nicht reſpektiert
hat. Auch Windau iſt zu dieſer Zeit nicht in den Straßen
von Zeitz geweſen. Aber ſelbſt der Oberſte der Polizei. Jn-
ſpekto Jakob, hat vorbei geſehen. Heute hatte der Schmied
Böhme Verhör. Er ſoll eine Anzahl weißgekleideter Mädchen
angeführt haben. Auf die lachende Antwort Böhmes, daß er
ſtundenlang vorher in der Bürger-Erholung war und nicht
einmal die Menſchenmaſſe geſehen habe, erklärte der Jnſpektor
verwundert: „Jch habe Jhnen doch ſelbſt erklärt: Laſſen Sie
die Mädchen auseinander gehen!“ Und wenn Jakob das zehn
mal behauptet, ſo hat er ſich doch geirrt. Sehr gern möchte
die Polizei jemanden finden, welcher der Anſtifter zu dieſem
Kapitalverbrechen geweſen iſt. So hatte geſtern auch Genoſſe
Gerhardt Verhör vor dem Volizei-Jnſpektor, einen öffentlichen
rig veranſtaltet zu haben. Gerhardt gab ſeine Perſonalien
an lehnte jede Erklärung zu der Beſchuldigung ab. Man
vergegenwärtige ſich noch einmal die Vorgänge. Die Polizei
genehmigt zum 21. Jonuar den Turnern einen Umzug durch
die Stadt, ſowie das Einholen der ſremden Vereine mit Mu
ſik. Sie läßt die Straßen aufreißen und dieſe durch Ehren-
pforten bis zur Hälfte verengen. Einen Antrag der Gewerk-
ſchaften auf Veranſtaltung eines Zuges lehnt dieſelbe Polizei
aus Verkehrsrückſichten ab. Ja, ſie geht noch weiter. Ein
gleichzeitig angemeldetes Teſchinſchießen wird aus ſſcherheits-
volizeilichen Gründen ebenfalls verbo en. Am 12. Juli ſchreibt
man das Verbot; am 16. begutachtet der Polizei-Komm ſſar,
daß der Schießſtand abſolut ſicher ſei und am 17. Juli ſendet
man dem Genoſſen Gerhardi das Verbot zu. Deyvſelbe gibt
in ſeiner Eigenſchaft als Kortellvorſißzender die Sache öffent-
lich bekannt. Der geſchloſſene Zug unterbleibt, weil er ver-
boten iſt. Aber natür ich laſſen ſich die Arbeiter nicht agutch
noch ihr Gewerkſchaftsfeſt nehmen, ſondern ſie gehen nach dem
Feſtlokal. Ein geſchloſſener Zug findet nicht ſtatt. Trotz-
dem bekommen Leute, die ihr Feſt beſucht haben, Strafman-
date auf 15 Mark. Aurh ſolche werden beſtraft, die nicht da
bei geweſen ſind.

Wir haben es wahr'ich weit gebracht in Preußen, dem
Staate mit dem gleichen Rechte für alle!

Zeitz, 16. Auguſt. (E. B.) Der Bezirksleiter
des Bergarbeitev-Verbandes, Genoſſe Dölle, iſt als Arbeiter
ſekretär in Waldenburg in Schleſien gewählt, und tritt ſeine
neue Stellung am 1. Oktober an. An ſeine Stelle als Be
zirlsleiter ſür das Zeitz-Weißenfe!s-Meuſelwitzer Revier iſt
Genoſſe Hermann Weickert, bisher Bezirksleiter des Branden-
burger Reviers in Senftenberg beſtimmt.

Unternehmer-Dünkel.
Jn Weißenfels hatten die Arbeiter der Firma Albert

Junghans zur Beſprechung einiger interner Fabrikangelegen
heiten eine Beſprechung vereinbart. Kaum hatten einige
Arbeiter,“ die gern Liebkind ſind, das Herrn J. verraten, als
dieſer zwei Zwickern, darunter dem Vertrauensmann, kündigte.
Und obwohl Herr J. geſagt hatte, wer die Verſammlung be-
ſuche, brauche den andern Tag nicht fand
die Beſprechung ſtatt. Die Verſammelten erklärten ſich ein
ſtimmig mit den Gekündigten ſolidariſch, was Herrn J. am
Donnerstag mitgeteilt wurde Darauf wurde die Kündigung
zwar zurückgenommen, aber als die Arbeiter kamen, fanden
ſie die Fenſterrahmen zugenagelt, ſo daß ſie nicht geöffnet
werden konnten Herr J höhnte auch die Zwicker, er werde
denen, die 28 bis 30 Mark verdienen, noch ein Stück Butter
ugeben.

inigkeit macht ſtark. Das möchten doch alle Arbeiter be
herzigen, nicht aber, wie beiſpielsweiſe bei Blaſig, durch
Schmarotzerei und Spendieren von Schnaps an den Zuwick-meiſter, re Lage zu verbeſſern ſuchen.

Der Verleumder- Verband an der Arbeit.
Jn Theißen entfalten die Reichsverbändler eine rege

Agitation, um die Arbeiter „gelb“ anzuſtreichen damit nicht
auch noch der letzte Reſt zu den verdammten Roten läuft.
Der erſte Organiſator will ſeine Schäfchen mit geiſtlichen
Liedern ſättigen, damit ſie den Pnger nicht ſo verſpüren.
Er ſcheint aber wenig Glück zu haben bei den Arbeitern nur
der Geſangverein Frohſinn ſtellt ſeine edlen Mannesſeelen zur
Verfügung; mehr iſt von den Leuten nicht zu erwarten. Der
zweite Agent des Reichslügenverbands, ein Oberſteiger, gründet

Turnvereine, Kegel- und S fen Selbſtverſtändlich
darf darin „Politik nicht getrieben“ werden nur die Lügen-
politik des Reichsverbands iſt geſtattet und wird gepflegt. Der
Oberſteiger operiert mit einem Fäßchen Bier. Das zieht.
Daß es immer noch Arbeiter gibt, die ſich wie Gimpel ein-
e laſſen und ihre freie Meinung für ein paar Glas Bier
verkaufen, iſt kaum zu glauben, aber leider Tatſache. Es
jehört ſchon eine Rieſenportion von Sklavenſinn dazu, ſich von
einem Oberſteiger nicht nur wirtſchaftlich auspowern ſondern
dann auch noch politiſch verblöden zu laſſen.

Die Hundepeitſche des Hauptlehrers Lorenz.
Aus Luckenau wird uns berichtet: „Anzeigen werde ich

Sie nicht; aber die Reitpeitſche regiert!“ Am 8. Auguſt kam
die Frau Bötticher, ihr Kind im Mantel tragend, die Straße
in Streckau entlang. Jhr kam mit ſeinem Borxerhund, der ihn
immer begleitet, der Hauptlehrer Lorenz entgegen. Es ent-
wickelte fich folgendes Geſpräch: „Sie ſind doch wohl die Frau
Bötticher „Jawohl!“ „Sie haben mich ſchlecht ge-
macht!“ „Nein, das habe ich nicht getan. Jch will Jhnen
erzählen, was ich geſagt habe.“ „Kommen Sie mit rein zu
Bachs.“ Die Frau ging mit in die Gaſtſtube des Bach-
ſchen Gaſthofs. Erſt wollte Lorenz ſie mit ins „Vereins-
zimmer“ nehtnen. Dann ſagte er aber, da in der Gaſtſtube
auch weiter keine Zeugen ſeien, könnte er es gleich dort ab

henen e3d. ver da. R epettawet Stſamnenget
ſo hatte die Schuld nne a J machen. Darauf zog er ſeine Hunbepeſtſche heraus, fuchtekte

der Frau damit vor dem Geſichte herum und ſagte: „Sie haben
mich ſchlecht gemacht. Das ſage ich ein für allemal: Anzei
werde ich Sie nicht; aber die Reitpeitſche regiert.“Jhrer Peitſche habe ich keine Angſt; Sie haben nicht das Kec

mich zu ſchlagen,“ erwiderte die Frau. „Seien Sie ruhig, ſonſt
ehen wir ins Vereinszimmer, da könnte es was geben!“ erKäre darauf Lorenz. Der gut dreſſierte Boxerhund ſtand dicht

vor der Frau, die darum nicht weichen konnte.
Selbſtverſtändlich wagte Lorenz nicht, ſeine Drohung wahr

zu machen. Er ſteckte ſchließlich ſeine Hundepeitſche wieder ein
und ging mit ſeinem Boxer ſeiner Wege. Lorenz iſt Vor
ſitzender des hieſigen Reichslügenverbandes und ein großer
Freund des Hänge-Peters. Ob er beſonders viel von den
Kolonien weiß, iſt nicht bekannt. Aber daß Frauen in Afrika
gepeitſcht werden, hat er ohne Zweifel ſich gemerkt. Es iſt
ihm indes zu raten, afrikaniſche Roheiten nicht hier einbürgern
zu wollen; denn die hieſige Bevölkerung beſteht nicht aus Ne-
gern.

Weißenfels, 16. Auguſt. (E. B.) Zu dem bereits geſtern
g. Unglück iſt noch nachzutragen, daß der Hofmeiſter

aul Kluge aus Markwerben die Enten füttern wollte und zu
dieſem Zwecke ein Floß betrat, das nur zwei Meter lang und
1,25 Meter breit war. Dabei iſt Kluge ertrunken. Er hinterläßt
ſeine 87 mit vier kleinen Kindern. Die Behauptung, Kluge

ollen Stroh vom Teiche räumen und ſei bei dieſer
elegenheit ertrunken, iſt nicht glaubhaft.

Teuchern, 16. Aug. (E. B.) Berufung verworfetr
Vor dem Landgericht Naumburg fand heute die Berufungs
Verhandlung des Genoſſen Remme ſtatt, der vom Schöffen
ericht. zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden war en
eranſtaltung eines öffentlichen Vergnügens am 1. Mai.

Landgericht ſchloß ſich dem Schöffengericht an: es erblickte in
dem Verteilen der Einladungskarten den Charakter der Oeffent
lichkeit. Gegen das Urteil wird die Reviſion beim Kammer
gericht eingelegt, das bisher ſtets die Oefſentlichkeit verneint
wenn eine Einladung durch Karten erfolgt war. Aber au
ſchon das Landgericht Naumburg hat im vergangenen Jahre
die Genoſſen in Theißen bei ganz gleich liegender Urſache frei-
geſprochen. Der Gerichtshof beſtand damals aus anderen
Richtern als im vorliegenden Fall. Jedenfalls rechnen wir
zuverſichtlich mit der Freiſprechung durch das Kammergericht.Am Freitag, den 23. d. Mts., üindet in Naumburg die Be

rufungsverhandlung mehrerer Genoſſen ſtatt, die aus Anl
d Begräbniſſes des Genoſſen Otto in Teuchern verurtei
ind.

Schützenrummel und Verſammlungsverbot.
Ein großer Schützenrummel durchwogte am Sonntag die

Straßen von Greppin. Der Amtsvorſteher hat die Er
laubnis dazu gegeben. „Verkehrspolizeiliche“ Gründe zum
Verbot wurden nicht geltend gemacht. Trotzdem war es ge-
radezu lebensgefährlich, Kinder auf die Straße zu laſſen,
weil der Vorreiter Leimbach mitten in die Kinder hineinritt.
Ob wohl einem Sozialdemokraten ſolcher Unfug für voll aus
gegangen wäre Daß ſich noch organiſierte Arbeiter an dem
Umzuge beteiligten, iſt traurig. Zumeiſt ſind es ſogar die größ
ten Schreier über die Höhe der Verbandsbeiträge, die zu
ſolchem Klimbim noch Geld übrig haben. Ganz anders ver-
hält es ſich bei unſeren Verſammlungsanmeldungen. Da iſt
der Amtsvorſteher vielmehr auf Leben und Geſundheit der
Verſammlungsbeſucher bedacht. Als Genoſſe Lehmann eine
Mitgliederverſammlung in den Räumen des Kaſinovereins an
meldete, wurde es einfach verboten, weil ſie nicht groß und
hoch genug ſind. Dabei iſt das eine Zimmer 3 Meter, das
andere 2.80 Meter hoch.

Anm. d. Red. Nach der in der geſtrigen Nummer des
Volksblattes veröffentlichten Entſcheidung des Oberverwal-
tungsgerichts dürfen Mitglieder Verſammlungen in privaten
rn und dazu gehört jedes Kaſino, nicht verboten
werden.

Holzweißzig, 16. Auguſt. (Eig. Ber.) Heilig iſt das
Eigentum. Ein hieſiger Arbeiter hat ein Strafmandat auf
drei Mark erhalten, weil er eine Quantität Zuckerrüben ent
wendet haben ſoll. Tatſache iſt, daß er einige verwelkte
Rüben, die am Boden lagen, aufgehoben, aber nicht behalten
ſondern einer Frau gegeben hat. Der ſchamloſe Raub an
Lebenskraft, Geſundheit und Lebensglück, den das Kapital
fortgeſetzt an den Lohnarbeitern u iſt nicht ſtrafbar.
Aber das Aufleſen einiger verwelkter Rüben muß mit einem
Tageseinkommen beſtraft werden. Das iſt die Gerechtigkeit
der göttlichen von allen Patrioten verteidigten Weltordnung.

Elfterwerda, 16. Auguſt. (E. B.) Ein furchtbarer Sturm
wütete geſtern in unſerer Gegend. Auf der Mückenbergerſtraße
wurde eine Scheune über den Haufen geworfen, kurz zuvor
war Hafer eingefahren wurden. Kaum hatte der Lehrburſche
des Kürſchnermeiſters Barth die Scheune verlaſſen, als ſie zu
ſammenbrach. Ein Hund wurde noch erſchlagen. Bäume
wurden entwurzelt und ein großer Schaden angerichtet.

Vergiftet hat ſich das Töchterchen des Bahnmeiſters
Lentzſch in Biehla. Es hat am Mittwoch von einem Stech-
apfel gegeſſen, den es mit einer Kaſtanie verwechſelte und liegt
nun ſchwer krank darnieder.

——2 „W—èfWwFoFxmm2
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

—“vqn-—ää—-

Bestes Rohmaterial und sorg-
fältige Fabrikation bedingen die
wertvollen Eigenschaften von
Knorr's Hafermehl als leichtver-
daulichste, nahrhafte und Durchfall
vorbeugende Kindernahrung.

Naähre mit „Knorr“.
d

Kreuzstern lur 0 Pfenn koſtet das neue, von der Maggi-
Geſellſchaft in Handel gebrachte kleine
Probe-Fläſchchen. Jede Hausfrau, die
MAGGIs Warze noch nicht kennt,
ſollte einen Verſuch damit machen.



Die Hallesche Acſſen-Bier prauer ei
empfiehlt ihre ausserordentlich gut bekömmlichen, durchweg alkoholarmen Biere, als:

Pilsener-, Adler und Schankbier
aus besten Rohmaterialien, nur Malz und Hopfen, hergestollt.

29

Kräftiger Mittagstisch.
ff. Spatenbräu.

Eintritt frei! rEs ladet freundlichst ein

W oIKSsparK,
Burgstrasse 27.

Sonntag Grosser Frühschoppen.
Aachwittags von H. Grosses Frei- Konzert

der Engelmannsehen Kapelle.
Küche und Keller von bekannter Güte.

Eintritt frei!
Die Verwaltung.

Sozialdem. Verein Zeitz
Dienstag den 20. Auguſt 1907 abends S Uhr

in Kämpfes Reftaurant, Schützenſtraße

BF VersammIung.
Tagesordnung Der letzte Kreistag. Wahl der Mit-

glieder des a Geſchäftliches. Verſchiedenes.
Alle Mitglieder ſollen kommen. Gäſte und Frauen will-

kommen. Der Vorſtand.
in t „Rändeip ar. n

Gartonlokal.
Sonuntag, den 18. Auguſt 1907.

Crosses Sommerfest
des Hesangvereins „Liederkreis“,

Veluſtigung für Jung und Alt, Preisſchießen, Verloſung, Kinder
ſpiele und verſchiedenes mehr.

Aufsteigen zweier Riesen- Luftballons.
Rufang nachm. 3 Uhr. Anfang nachm. 3 Uhr.

Freunde und Bekannte laden zu zahlreichem Beſuche ein

Der Würt. Der VorstandSachs Rostaurant, Rosenstrasss 9.

Bringe Freunden und Genoſſen meine Lokalitäten freund
lichſt in Erinnerung.

Vereinszimmer (60 Personen fassend) mehrere Tage frel.

O VSonntag: Aal-Ausspielen. O
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Obige,

en ,FUlWanbalgenherge

Sonntag den 18. August 1907:

Grosse Schlussfeier der Festwiese,

Grosses Zrillant- Feuerwerk
ausgeführt von Gebr. Pfeiffer.

Hierzu ladet freundlichſt ein M. Wiedemann.

Fostwioso „Fuchs am Galgenbergo
Sonntag, den 18. Auguſt ds. Js.

Dio Atesto Hagdeb. Schmalzvoehen Bächere,
gegründet 1873. iſt wieder am Platze und empfiehlt täglich friſche

Spritz- und Pfannkuchen.
Hochachtungsvoll Witwe Germer,

an. Sohloss F giimſol(eo, cdlehot
Sonntag den 18. Auguſt ds. Js.Grosses Frei- Konzert.

Hochachtungsvoll Karl GlIaser.
W Das Kinderfeſt findet Sonntag, den 25. ds. Mts. ſtatt.

Kaffeegarten Trotha.
Jnhaber: Wilh. Henze.

D Sonntag nachmittag von 4 Uhr ab: W

Vamäilien- Konzert.
Eintritt frei!

Anfichts Poſtkarten i r wenn

Leder-
Handlung

an U MIer

erhalten alle
unsere Kunden,
die ihr Konto

beglichen
haben,

neuen Kredit
in beliebiger
Höhe unter
günstigen

Möbel- und
Waren Kredithaus

I u. fälle, Br. Steinstr. Bl. Eta,

Leipsigerstr. 66.

Lum on Knochen, Fapyier, Eiſen
Metalke, Hummi kauft

Albert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22.

änmfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann. Müblbergl0.

Paul Schàäfer, Härtnerei.
Cudwigstr. 18. Halle d. S., Ludvwigstr. 18

empfiehlt ſich den geehrten Vereinen und Gewerktkſchaften bei
Sommerfeſten und Vergnügungen zur Lieferung von

Blumen- u. Topfpflanzenm zur Verloosung etc.
Bei vorkommendem Bedarf halte meine

Bukett- u, Kranz-Bincierei beſtens empfohlen.

t

SBenkwitz.
Halle a. S. Alter Markt 3.
Erstes Spezial-Geschäft

am Platze,

Zetifedern,
foeriige Zeiten.

Max Morgner

Papierhandlung, Zuchbinderei
Halle a- S., Friftstrasse 20

EekKke Gr. Brunnonstrasso
empfiehlt sich bei Bedark höflichst.

Louis Böhker,
7 Leipzigerstrasse 7.

Billigste Bezugsquelle für

Glas, Porzelian,
Steingut etc.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Au g u ſt G ro v. Druck der Halleſchen Genoſſenſcha

vierzu ladet frdl. ein

i W. x m

u 2 bre W v d
r 3

e g. W. wande

x z T L e M n x u X 25 W n
r

87 e
2dm n

m n
m e

Alter Markt,
Eingang Knutschgasse.

J Heute Sonnabend,
Sonntag und Mittwoch:

mont Nun

RKlvary-)uo.
Oskar Oberlaender.

ich leeren
Sonntag den 18. Auguſt

fällen -Känpchen.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Joseph Stroicher.

Goldene Egge
7 Sonntag d. 18. ds., nachm. 3 Uhr

Frei- Konzert.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Franx Thieme.

K4u2 4q29
uv ahn 9 squogv uog

a Unbn m 81 ung bvzuuog
bactaobaagegge

elpi9 ine

Lehmanns Restaur.
Schädeſtraße 1.

Sonntag den 18. Auguſt er.
!Eenten- Auskegeln!

Cinweihung neuer Kegel!
Ergebenſt ladet ein

R. Lehmamn.

hierdruck- Apparate
z in all. Ausführungen empf. billigſt

Karl Zerger,
S älteſtes u. größtes Geſchäfti. Halle

Gottesackterſtr. 16. Tel. 756.

ſie Breſreeret E. G. m b. 23 Bale a. e.

h W

mee u

in reicher Auswadl, von 450 H. an.

Maercker,
3 Klier Markt 3.

Telephon 3159.
Gebrauchte Planos stets am lager

Stimmungen Reparuturen,.

Be heue uit

Wochensehrift
der deutsch. Sozialdemekratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neue Zeit zu abon-
nieren.

Vierteljakrs Abonnement
3.25Ff. Cinzel- Nummer 25 Pf.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buchhanälung,

Harz 42/43.

Roßfleiſch.

Dieſe Woche prima fette Ware.
Alles andere wie bekannt. Rurbei

Max Hitzschkke,
Rossschlächterei m. elektr. Beirieb.

in nur gut. Qualität empfiehlt
Paul Schneider aerre

ff. Speise-Ceinöl,
ff. Speise-Rübö!,
ſtets friſch, offerieren billigſt

in e, Cisenwaren

9 strasso 2.

l n

Kleine Ulrichstr. 29.

Gebr. Iuckau. rubaräy-
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